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AI  devregcd  ,tw,-  cpQovTtde^  oocpohsQai. 


1 2  1]  Se  MijSixi}  xad-a'hovaa  xi)v  'Aoavgiiav  xai  ^Ei'Qova  bWaazdav  XEgcßaKo^uEit] 
XQÖvov  ov  nofouv  xuxeg^ev ,  dlX  isd  z?jg  zszdgxTjg  xaxEXvdr]  yevsdg.  ÜEgcai  ö&  M/jöovg 
y.araywviaäifevoL  xi\g  (*sv  Aoiag  —  ExgaxijGav.  Bei  der  sorgfältigen  stilistischen  Feile,  welche 
Dionysius  gerade  der  Einleitung  seines  Werkes  hat  angedeihen  lassen,  ist  die  vierfache  Wieder- 
holung der  Präposition  y.azä  in  den  zusammengesetzten  Verbis  xadskovoa  —  xazEG%ev  — 
xazekvdil  —  y.azaywvioäiiEvoi  sehr  auffallend  und  hart.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Abschreiber  mindestens  einmal  gesündigt  haben  —  vgl.  die  Beispiele  bei  Sin- 
tenis  Emend.  Dionys.  III  p.  23  —  und  ihnen  eine  mit  y.azä  zusammengesetzte  Form  zu  viel  aus 
der  Feder  geflossen  ist.  Ich  möchte  desshalb  zazeG%ev,  wofür  man  obendrein  eher  xazsi%sv  er- 
warten würde,  mit  dvzEG%Ev  vertauschen. 

Aehnlich  ist  IV  47  zovg  zgö.iovg  oig  eSel  zö  xk?föog  d  tc  o  degcmeveiv  d  x  ü.oy'iQovzo  für 
das  letztere  Verbum  das  unserem  Schriftsteller  viel  geläufigere  tsiEXoyi&vzo  einzusetzen,  und 
IV  48,  wo  kurz  nach  einander  y.azaipEVodf/Evop  —  xazdkvatv  —  y.azakaiißdvovGLv  —  y.ccza- 
y.Qvcp&svza  —  xazaßä'hkovGi  sich  folgen,  möchte  für  xaxaxgvcp&Evza  vielmehr  ebenfalls  das 
sprachlich  angemessenere  dxoy.gvcpdhza  zu  schreiben  sein.  Dieselbe  Ursache  hat  auch  wohl 
III  70  sidkiv  exelvo  di%fj  dinget,  y.al  zovg  ogvi&ag  SiExgivE  das  richtige  dvkxgivE  verdrängt, 
und  VI  70  ist  das  handschriftliche  ö  '£vg  zy  yvtöfifi  st  g  o  iSelv  zi  xwv  sGOfisvtoP  ix  sio'tXov 
y.al  7t  g  o  eisieZv  bxv  voi\gelev  ovx  ddvvaxog  nicht  sowohl  durch  einfache  Tilgung  des  zweiten 
zigo  —  sondern  durch  e  £  siziüv  zu  bessern. 

I  16  heisst  es  von  den  sich  immer  mehr  ausbreitenden  Aboriginern:  cog  lYäsiaiz  ovxoc 
ywgiiov  xivwv  x?]g  fioks.uiag  iy.gäzijGav,  ix  zov  dGcpaKEGxe.gov  rjSrj  xai  oi  Koinol  AßogvylvEg 


oi  öeöi/evoi  yijq  y.azd  acpuq  'ixaotoi  tsre/ugow  zolq  6i/6goiq,  y.ai  si6?^eiq  exzioav  dkkaq  ze  zivaq 
y.al  zdq  {itXQi  zovS'  oiy.ovt/haq  'Avtefiväzag  y.ai  Tekkqvtiq  y.ai  $>ixokveovq  —  y.ai  Tißovg- 
zlvovq.  Damit,  dass  die  Aboriginer  diese  aufgezählten  Orte  gegründet  haben  sollen,  ey.noav, 
steht  zunächst  im  Widerspruch,  wenn  im  Folgenden  berichtet  wird,  dass  in  Tibur  ein  Theil 
der  Stadt  Hiy.zkiy.öv  genannt  werde,  also  doch  die  Stadt  früher  von  Sikelern,  welche  erst 
von  den  Aboriginern  verdrängt  wurden,  bewohnt  war.  Sodann  aber  liegt  noch  ein  viel  schnei- 
denderer Widerspruch  in  dem,  was  Dionysius  selbst  später  II  35  von  Antemnse  und  Csenina 
berichtet:  'AßoQiyivsg  avzdq  dcpuköftsvoi  zovq  Sixekovg  y.azei^ov.  Ich  möchte  daher  für  sxzt- 
aav,  da  by.zt\oavz\  was  am  nächsten  liegen  würde,  dem  Sprachgebrauch  des  Dionysius  nicht 
angemessen  ist,  vorschlagen  zu  lesen  fpxijoav,  wie  es  ähnlich  etwas  später  (I  20)  von  den  Pe- 
lasgern  heisst:  y.ai  noksiq  siokkdq  zdq  f/ev  oly.ov^ivaq  y.ai  agoztgov  vsiö  zlöv  EcxekoZv,  zdq 
(Tavzoi  y.azaoy.Evdaavzeq  tay.ovv  oi  üekaoyoi. 

I  20  zovzo  (das  Digamma)  i]v  läosieg  ydf/tua  Stzzalq  i%i  f/iav  6q$i}v  tsti'Qevyvv^evov 
zalq  Ttkayioiq,  <vq  Fekevi^  y.ai  Fdva^  y.ai  Foly.oq  y.ai  Favt}g  y.ai  n,okkd.  zotavza.  Unrecht 
hatte  wohl  Sauppe,  wenn  er  (Gött.  Gel.  Anz.  1861,  S.  1860)  SLyaftfia  zu  lesen  vorschlug. 
Gerade  die  Gestalt  des  Digamma  wird  passend  beschrieben,  indem  seine  Form  von  der  eines 
bekannten  Buchstabens  abgeleitet  wird.  Wäre  Siycefifiä  richtig,  so  würde  die  folgende  genaue 
Angabe  dizzaiq  ini  fivav  dgürfv  ixi'Qevyvvfitvov  zalq  sikayioiq  fast  überflüssig  sein.  Doch 
nicht  um  dieses  Punktes  willen  erwähne  ich  diese  Stelle,  sondern  um  Dionysius  von  einem 
schweren  Irrthum  zu  befreien.  Von  einem  Fanjg  nämlich  weiss  ausser  ihm  Niemand  etwas 
—  und  auch  er  selbst  nicht,  wenn  wir  nur  der  Ueberlieferung  der  besten  Handschrift,  des 
Urbinas,  folgen.  Diese  hat  statt  Favi)g  vielmehr  Fai}g,  und  so  ist  zu  lesen,  sei  es,  dass  man 
die  leichte  Verwechselung  von  dFi)g  und  Fai}g  ')  dem  nicht  streng  grammatisch  gebildeten 
Schriftsteller  zu  Gute  hält,  oder  dass  man  auch  aus  dieser  Notiz  den  nicht  ganz  unberechtigten 
Schluss  auf  ein  anlautendes  Digamma  in  di}g  ziehen  will. 

I  22  coq  St  fpikiozoq  6  Svgay.ovaooq  eygaipe,  %govoq  (tiv  zi\q  öiaßdaeioq  ijv  ezoq 
oydoTjy.oozöv  xgö  zov  Tgwizov  siokk(jov. 

Für  eygaxpe  ist  nothwendiger  Weise  das  Präsens  ygdcpu  zu  bessern,  wie  das  vorauf- 
gehende tag  {.ih  'Ekkdviy.oq  6  Asoßcdg  c/)?}gi  —  szoiei  —  äxocpaivsi  und  die  folgenden  An- 
führungen Apzio%oq  ■ — ■  Sifkol  und  Oovy.vöLSijq  —  ygdcpti  beweisen.  Ueberhaupt  ist  es  bei 
Dionysius,  wenn  er  Citationen  aus  andern  Schriftstellern  beibringt,  Regel,  dass  er  dieselben 
im  Präsens  einführt  (vgl.  I  11.  12.  13.  14.  19.  25.  28.  29.  32.  35.  41.  48.  49.  53.  61.  67.  68.  72.  74.  79. 


')  Denn  an  die  Correctur  dFrjQ  im  Text  des  Dionys  zu  denken,  verbieten  seine  ausdrücklichen  Wortej 
avvrjdeq  rjv  —  <og  xd  Tto'tld  nqoxid£vo.i  xcöv  ovo/liuxcdv  oxöocuv  cd  dqy.o.1  d.TO  cptavrjivxotv  iyivovxo  xrjv  ov 
ovtö.aßtjv. 
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80  u.  s.  w.)  oder,  was  seltener  ist,  das  Perfectura  ')  gebraucht  (vgl.  I  23.  28.  48.  73.  II  21  u.  s.  w.). 
Der  Aorist  steht  nur  dann,  wenn  er  bei  der  Angabe  der  abweichenden  Meinungen  Anderer 
gleichsam  erzählend,  nicht  citirend  zu  Werke  geht,  z.  B.  II  59  iv  de  zoig  st-tfg  dnogia  zl  ytors 
%grj  ksyetp'  noKkoi  f/tv  ydg  iygatpav  bzi  —  oder  I  28  zovzip  tw  X6y<t>  noKKovg  —  xq^gcc- 
(ievovq  ijtiozaf/ai'  slegav  ydg  Si}  ziveg  —  und  vielleicht  auch  I  II  ovxezi  f/tvzoi  öiogi- 
£ovgiv  —  'EkXijviy.io  ze  f/vöw  /g^odf/evoi  ovSha  ■ —  nageo %ovzo,  obwohl  ich  an  dieser 
letzten  Stelle  geneigter  wäre  das  Präsens  stags^ovzai  zu  lesen. 

1 41  Herakles  dcpiy.ezo  S^ig  'Izaklav  ov  [WvöozoXog  ovdh  dyiK^v  ßowv  inayöf/evoq. 
Von  dem  verfehlten  Vorschlag  in.iG7iw{/evog  aus  dem  corrupten  Gnöf/tvog  des  Urbinas  herzu- 
stellen hätte  mich  und  Meineke  die  Erwägung  abhalten  sollen,  dass  dieses  Verbum  wohl  für 
Kakos  angemessen  ist ,  welcher  einige  Kühe  der  Heerde  änoy.gvnzezai  —  isiio^nä^itvog  exdöttfv 
y.az'  ovgdv  (I  39) ,  unmöglich  aber  für  den  die  ganze  Heerde  vor  sich  hertreibenden  Herakles. 
Da  nun  im  Urbinas  aber  obendrein  nicht  der  Accusativ  dyhXtjv ,  sondern  dyehij  geschrieben 
steht,  so  ist  wohl  dyeXfl  ßowv  exöf/svog  zu  lesen.  Uebrigens  steht  auch  im  Chisianus  ijidi/ivog, 
aber  von  erster  Hand  in  tJtayöti/£vog  interpolirt. 

153  Nachdem  Dionysius  den  vermeintlichen  Irrthum  derer,  welche  Aeneas  aus  Italien 
wieder  nach  Troas  zurückkehren  lassen,  aus  dem  Missverständniss  einer  Homerstelle  (3°  307) 
abgeleitet  hat,  fährt  er  fort:  s/oi  J'orV  zig  zi\g  dxdz?]g  y.ai  ezegag  aiziag  kaßeiv.  Da  zig 
sich  doch  nicht  auf  diejenigen,  welche  den  Irrthum  begangen  haben,  sondern  auf  diejenigen, 
welche  das  Entstehen  desselben  erklären  wollen,  bezieht,  so  ist  für  kaßeiv  wohl  vsioXaßeiv  zu 
lesen.  Ebenso  scheint  das  einfache  Verbum  statt  des  zusammengesetzten  sich  eingeschlichen  zu 
haben  I  65  ijvayy.d^ovzo  xcti  kvoaodai  zöv  köMprov,  wo  y.azalvoaod-ai  dem  Sprachgebrauch 
entsprechender  ist,  vgl.  VI  83  (p.  311,  11)  wo  erst  der  Urbinas  das  richtige  Siäkvaai  für  das 
Simplex  der  Vulgata  darbot.  Denselben  Fehler  habe  ich  II  23  (p.  141,  16)  in  izllovv,  wofür 
es  ovvs.zil.ovv  heissen  musste ,  schon  früher  verbessert ,  und  auch  VI  96  ist  wohl  zöv  avzcöv 
dgia{ißov  —  y.azayaywv  zu  lesen,  wie  III  32;  V  48,  49;  VI  9,  43;  VIII  69;  1X71;  denn 
VI  12  ist  das  abweichende  6  zöv  y.azd  'Saßiviov  xgwzog  elg  ayaywv  dgiaiißov  durch  das 
Streben  nach  Abwechselung  in  den  Präpositionen  begründet.  Umgekehrt  aber  ist  statt  des 
zusammengesetzten  das  einfache  Verbum  herzustellen  VI  76 :  dort  hat  der  Urbinas  von  erster 
Hand  siödtv;  stokXov  ys  y.ai  dietpevoao&s.  Das  hier  fehlende  <)ci,  welches  der  Corrector  durch 
ein  darüber  geschriebenes  y.ai,  Sei  —  ohne  zu  bedenken ,  dass  dann  y.ai  fehlerhafter  Weise  ver- 
doppelt wurde  —  einzubringen  suchte,  steckt  offenbar  in  dem  Anfange  von  öi-axbavoaod-e? 
welches  demgemäss  in  öel .  ixbevGaad-t  zu  bessern  ist. 

')  So  ist  auch  179  aus  den  verderbten  Worten  KoLvroq  jxtv  'Paßiog,  <u  —  ol  itlsiovq  fjxokov&rjoav ,  rrj 
ypacpij  (ög  —  nicht ,  wie  ich  ursprünglich  meinte ,  ev  ry  ä  ypdcpst ,  sondern ,  wie  mir  Th.  Plüss  mittheilte  , 
paläographisch  leichter  und  sachlich  angemessener  yeyQacpe  herzustellen. 


II  2  izEi^io^Tj  i/av  ovv  t]  nökcg  iviavzw  devzegw  xal  rgiaxoozw  y.al  zezgaxooioazw 
//£r'  'Däov  d'kwoiv  inl  zi]g  eßööf/rjg  ökvfjxiddog.  Unmöglich  kann  hier ,  wo  das  Gründungsjahr 
Roms  genau  angegeben  werden  soll,  die  Angabe  des  entsprechenden  Olympiadenjahres,  des 
ersten  der  siebenten  Olympiade,  fehlen.  Für  inl  ist  also  izei  d  oder  szei  ngwzw  zu  schreiben, 
wahrscheinlicher  wenigstens ,  als  dass  hinter  dkvf/ntdd'og  der  Ausfall  von  ivEGzu-Giig  wie'  V  1 
anzunehmen  ist.  VI  49  freilich  fehlt  ebenfalls  die  Angabe  des  Olympiadenjahres,  dort  ist  es  aber 
selbstverständlich  das  erste,  und  ausserdem  ein  Schwanken  durch  die  Angabe  des  attischen 
Archontats  ausgeschlossen. 

II  6  heisst  es  von  der  fictiven  Beobachtung  der  Auspicien,  wie  sie  bei  neu  antretenden 
Magistraten  zu  Dionysius  Zeit  Regel  war:  zwv  8k  siagövzwv  ziveg  ögvidoaxöxwv  f/iodöv  ix  zov 
Stj/uooLov  cpegöf/evot  dozgasi?}v  avzolg  {jijvveiv  ix  zwv  dgiozegwv  cpaaiv  zi)v  ov  yevof/evTjv. 
Mt]vvbiv  müsste  also,  wenn  die  Stelle  heil  ist,  hier  »erscheinen«  bedeuten,  was  durch  ander- 
weitige Belege  sich  nicht  erhärten  lässt ,  und  statt  cpaaiv  würden  wir  denn  doch  ein  technische- 
res Wort  erwarten,  etwa  dnocpaLvovzai.  Da  aber  Dionysius  die  ganze  Ceremonie  doch  nur 
von  Hörensagen  kennt,  so  scheint  mir  zivag  —  cpepop&r  o  v  g  gelesen  werden  zu  müssen, 
wodurch  denn  auch  der  Hiatus  vor  dozga7it}v  beseitigt  wird. 

II  12  Romulus  TCQOoeza^e  zgeig  dvÖgag  ekiodai  zovg  iv  zi\  cpgovipwzdzfl  zöze  bvzag 
rjkixLq  xal  Si  evyiveiav  isiicpaveig.  Für  zöze  vermuthete  Sintenis  ze,  was  ich  nicht  hätte  auf- 
nehmen sollen,  da  die  Richtigkeit  der  handschriftlichen  Lesart  durch  Stellen  wie  VI  49  ävöga 
TjXixiag  iv  zf]  xgazioz??  zöze  bvza  xal  ovveoci  Soxovvza  —  diacpigeiv  und  VIII  39  i)kix'iag  iv 
zw  xgazlozw  röze  ovaa  sicher  gestellt  wird.  In  der  erstem  der  eben  angeführten  Stellen  wird 
übrigens  wohl  t]\ixiag  iv  zw  xgazlozw  zu  schreiben  sein,  wie  auch  XI  15  ifkixiag  iv  zw  cpgo- 
viftozdzw  für  zfi  cpgovitjozdzri  gebessert  werden  muss.  Vgl.  X  5  ovze  iftaxlag  iv  zw  xgazlozw 
bvzt  ovze  cpgovrjaewg  iv  zw  xadagwzdzw'  X  15  booi  <)'  ?paxiag  J'  iv  zw  nag?jx^axözi  i)aav 
xal  gwf/ijg  iv  zw  dSvvdzw'  X  36  i}v  —  ?/?axlag  iv  zw  xgazlozw. 

H  21  zwv  alXwv  cpavkwg  nwg  —  wg  i,7il  nokv  xoiovuivwv  zdg  algeoevg.  Oft  ist  der 
Artikel  ausgefallen,  der  hier  vor  nokv  noch  um  so  leichter  schwinden  konnte,  dessen  Noth- 
wendigkeit  aber  der  Sinn  und  Stellen  wie  IV  6  dn.6  zavzrjg  ydg  oi  vöfioi  ztfg  i}'kixiag  xaXovoiv 
wg  i%l  zö  stoXv  erweisen.  Nicht  minder  ist  der  Artikel  nothwendig  I  75  sztj  zezzaga  stgög 
zolg  zbzzagdxovza  xal  diaxooloig ,  sowie  auch  II  55  xohXfj.  ozgazva  zfj  ze  i£  avztfg  zi\g  sto~ 
kewg  xazaygacpeioTj  xal  z?J  ix  zwv  öftoe&vwv  —  TiagayevotiLvii  oder  II  62  zovzo  zö  dvioziov 
xal  nzw%öv  dkwf/evov  i%3göv  —  zolg  xgelzzooiv  ?]v.  Ebenso  ist  der  Artikel  zu  ergänzen  II  22 
ezage  —  zavzag  inizeketv  xal  zovg  n.atöag  avzwv  zd  xa$i'?xovza  keizovgyeiv,  da  von  den 
eigenen  Kindern  die  Rede  ist,  wie  die  Entgegenstellung  des  folgenden  zolg  <T  dxatotv  lehrt, 
sowie  auch  VI  26  besser  zwv  dxögwv  zijv  löLav  zv^v  dvaxkaiof/ivwv  gelesen  wird. 

II  22  öaa  ftep  ydg  ai  xainjcpögoi  keyöpevat  keizovgyovaiv  iki  zwv  'Ek7.7jvLy.wv  iegwv, 
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ravra  nagd  'Piopaioig  ai  ngocayogavöf/avai***  zovzo  de  avprakovoi,  Grecpdvaig  xoopovf/evac 
rag  xecpakdg,  oiaig  xooiteZrai.  rd  trjg 'Ecpeoiag  'Agripidog  dcpidgvf/ara.  Dionysius  hat  vorher 
gesagt,  dass  manche  Opfer  von  den  Frauen  der  Priester  celebrirt  wurden  unter  Beihilfe  ihrer 
Kinder ,  oder  falls  sie  kinderlos  waren ,  der  Camilla  und  cumilli.  Dieser  Brauch  sei  hellenischer 
Sitte  entnommen,  wie  die  Analogie  der  Kanephoren  und  der  pelasgischen  xdc)\uikoi  zeige.  In 
unserer  Stelle  ist  nun  der  römische  Name  der  weiblichen  Gehilfinnen  ausgefallen,  da  zu  ngogayo- 
gavöpavai  das  erforderliche  Nomen  fehlt.  An  die  Camilla  zu  denken,  speciell  an  die  von  Festus 
(p.  93  M.)  genannte  Flaminia  Camilla,  läge  am  nächsten,  wüssten  wir  nur  bestimmt,  ob  diese 
wirklich  jenen  sonderbaren  thurmartigen  Aufsatz  auf  dem  Kopf  getragen  haben,  den  uns  die 
Bilder  der  Ephesischen  Diana  zeigen.  Mir  ist  wenigstens  nicht  erinnerlich,  auf  den  ja  nicht 
seltenen  bildlichen  Darstellungen  von  Opferungen  eine  Camilla  mit  einem  solchen  Kopfputz  ge- 
sehen zu  haben.  Und  wie  ist  jenes  seltsame  rovro  Sa  zu  erklären ,  welches  einfach  herauszu- 
werfen ein  zwar  radicales ,  aber  nicht  sehr  wahrscheinliches  Heilmittel  sein  würde  ?  Nun  hatte 
aber  der  Kopfschmuck  der  Ephesischen  Diana  offenbar  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  pileus  la- 
natus  forma  metali  figuratus,  den  nach  Festus  (p.  355  M.)  die  Flamines  und  Pontifices  trugen 
und  der  auch  zum  ritualen  Putz  der  Flaminica  gehörte.  Dieser  führt  den  Namen  tutulus,  und 
die  Uebereinstimmung  dieses  Wortes  mit  den  corrupten  Zügen  rovroöa  springt  in  die  Augen. 
Es  ist  also  wohl  ai  ngooayogevo^avaL  rovrokdrac  zu  lesen,  denn  tutulati  ist  die  technische 
Bezeichnung  für  die  Träger  des  Tutulus,  wie  wir  aus  Varro ,  aus  dessen  antiquitates  ditince  ja 
diese  ganze  Partie  über  die  von  Komulus  verordneten  Priesterthümer  geflossen  ist,  lernen: 
de  L.  L.  VII  44  Tutulati  dicti  ii,  qui  in  sacris  in  capitibus  heilere  solent  ut  metam;  id  tutulus 
appellatus  ab  eo  quod,  matres  familias  crines  convolutos  ad  verticem  capitis  qitos  habent  vitta 
velatos,  dicebantur  tutuli.  Die  Analogie,  welche  zwischen  den  attischen  Kanephoren  und  diesen 
Römischen  Tutulusträgerinnen ,  nicht  blos  in  Anbetracht  ihrer  gottesdienstlichen  Verrichtungen, 
sondern  auch  der  äusseren  Erscheinung  nach,  obwaltet,  ist  klar. 

II  41  a£ia  köyov  egya  djiabeixvvvro  iniovreg  dkktjkoig  y.ai  rovg  isziovrag  Sa%6{/evoi. 
Dass  hier  isiiövrag  za  dkkrjkovg  zu  lesen  ist,  fordert  der  stehende  Sprachgebrauch  des  Diony- 
sius. Vergleiche  III  19  sia'nav  re  y.ai  staiöfjavog ,  IV  74  iv  f/ägei  dg/aiv  ra  y.ai  äg%ao$ai , 
V  45  roiavra  i7tira%\tavreg  ra  y.ai  istird'S,avrag  dkktfkoig,  VIII  66  inißoiovzag  ra  dkkrjkovg 
y.ai  imßcxofievoi,  wo  ra  im  Urbinas  fehlt,  aber  im  Chisianus  erhalten  ist,  VIII  67  wg  <T  wcpdrj- 
aav  ze  xai  eldov  dkktfkag  —  IX  57. 

II  44  Talg  J'  ii*tf§  ij^tigaig  o'i  za  ^Eaßlvoi  iv  ßovkrj  iyivovzo  siöragov  dzioiGovoiv  in? 
ol'xov  rag  Svvdf/etg  oaa  Svvavrai  ri\g  %<6gag  rwv  sioka^Liav  y.axwaavrag ,  rj  ztgogftaranafj- 
Tpovrai  orgaredv  eregav  oüco&ev  y.ai  sigogf/avoüoi  kmagovvreg  ewg  rd  xdkkiorov  im&tjawGt 
zu  jiok£tu(p  y.gdrog.  Abgesehen  von  der  nothwendigen  und  schon  früher  von  mir  vorgeschlage- 
nen Aenderung  dszokvoovGiv  für  dsioiGovaiv,  ist  auch  noch  am  Ende  des  Satzes  eine  Unord- 
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innig  zurecht  zu  rücken.  Der  Sinn  soll  sein:  die  Sabiner  überlegen,  ob  sie  ausharren  sollen, 
bis  sie  den  Krieg  zu  einem  guten  Ende  gebracht  haben  werden.  Einen  Krieg  zu  Ende  führen 
wird  aber  bei  Dionysius  fast  regelmässig  durch  ztkog  istiztJ-evcu,  nicht  xgäzog  imtviShm 
stqkßftifi  ausgedrückt.  So  VIII  57  sl  fttf  zekog  to&hpei  zw  stoket/u) ,  XI  59  özav  rö  xgdzcozov 
zekog  L~rt$ü>Gi  zw  $toKsffi<ft,  VIII 86  zö  y.dkkiozov  imd-etvai  zw  xokeftio  zekog.  Vergleichen 
wir  damit  noch  die  verwandten  Verbindungen  xaköv  zekog  kaßstv  wie  VI  77 ,  VIII  86  und  xgd- 
ziazov  zekog  kaßstv,  zum  Beispiel  II  5,  V  69,  XI  18,  so  ist  klar,  dass  an  unserer  Stelle  xgdzog 
kaum  etwas  Anderes  sein  kann,  als  eine  ungeschickte  und  an  falsche  Stelle  verschlagene  Cor- 
rectur  für  xdkkiozov  —  der  Corrector  wollte  dafür  xgdziozov  — ,  welche  das  nothwendige 
zekog  von  seinem  Platze  verdrängt  hat.  Ich  schlage  also  vor  zu  lesen:  eiog  zö  xgdziozov  em- 
üt/GwGt,  tw  stokifiia  zekog.  Das  häufige  Vorkommen  dieser  Verbindung  xdkov  zekog  xoke^tw 
enid-elvai  macht  übrigens  an  einer  andern  Stelle  eine  von  mir  vorgeschlagene,  und  von  Sintenis 
ohne  Grund  bestrittene  Ergänzung  höchst  wahrscheinlich.  VI,  22  heisst  es  nämlich  vom  Dicta- 
tor  Postumius,  welcher  nach  Besiegung  der  Latiner,  um  den  drohenden  inneren  Unruhen  aus- 
zuweichen, sein  Amt  schnell  niederlegt:  zav^  ögwv  6  Uoozö^iog,  eu>g  szi  zö  ziftwftevov  el%e 
jtagd  %dvzwv  ö^otov  mokeftw  ßagel  xaköv,  inexSvwtxt  zovg  nokizixovg  %eif/uivag  eyvw.  Dass 
die  Worte  noke\uw  ßagel  xaköv  sinnlos  sind,  ist  klar,  sowie  auch  dass  imxSvpat,  welches 
gar  kein  griechisches  Wort  zu  sein  scheint,  geändert  werden  muss.  Ich  weiss  wirklich  nicht, 
ob  sich  eine  leichtere  Herstellung  denken  lässt  als  folgende,  welche  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  der  Stelle  gar  nicht  antastet  und  die  Entstehung  des  Fehlers  offen  legt:  nohlpty 
ßagel  xaköv  e7i[i£eig  zekog  vti]  exSvvai? 

II  47  heisst  es  von  der  Verdoppelung  des  Patriciats  nach  dem  Hinzutritt  der  Sabiner: 
eSo^ev  zolg  ßaoikevoiv  —  Sistkdoiov  zov  ttqozIqov  xoiijoai  zöv  ztov  srazgixitov  agidf/or, 
xgogxazakei-avzag  ovv  zolg  enicpaveGzdzoig  oixoig  ix  zwv  vozegov  exoixvodvzwv  caovg  zolg 
ngozegoig  vetozegovg,  ovg  ixdksoav  siazgixiovg.  Unmöglich  kann  man  Dionysius  den  Unsinn 
zutrauen,  als  hätten  Tatius  und  Romulus  erstlich  nur  jüngere  Adlige  in  das  Patriciat  aufgenom- 
men, die  älteren  also  ausgeschlossen,  und  als  seien  sodann  diese  neu  aufgenommenen  TiazgixLoi 
genannt  worden,  als  ob  die  ursprünglich  von  Romulus  geschaffenen  Geschlechter  einen  anderen 
Namen  geführt  hätten.  Den  letzteren  Anstoss  suchten  daher  auch  Sylburg  und  Ambrosch  da- 
durch zu  beseitigen,  dass  sie  ovg  xai  avzovg  exdkeoav  ftazgixiovg  zu  lesen  vorschlugen. 
Damit  wird  aber  der  ersten  Schwierigkeit  nicht  abgeholfen.  Eher  möchte  ich  daher  vewzegovg 
hinter  Jiazgixiovg  versetzen:  ovg  exdkeoav  ziazgixiovq  veonegovg,  —  denn  Niebuhrs  Ansicht 
von  der  Gleichheit  der  patres  iuniores  und  patres  minorum  gentium  scheint  mir  noch  nicht  mit 
triftigen  Gründen  wiederlegt  zu  sein  —  und  annehmen ,  dass  Dionysius  oder  seine  Quelle  die 
Schöpfung  der  patres  minorum  gentium,  von  welcher  Dionysius  da  schweigt,  wo  er  von  der 
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Vermehrung  des  Senates  und  Patriciates  durch  Tarquinius  spricht,  mit  der  Verdoppelung  des 
Patriciates  durch  den  Hinzutritt  der  Sabinischen  Geschlechter  in  Verbindung  setzte. 

In  demselben  Kapitel  polemisirt  Dionysius,  gestützt  auf  die  Autorität  Varro's,  gegen  die 
Meinung  derer,  welche  berichteten,  die  Curien  hätten  ihre  Namen  von  den  Sabinischen  Friedens- 
vermittlerinnen erhalten:  Ovdggoiv  Se  Tepsvnog  zovz1  avzolg  xö  f/igog  ov/  ouokoyec  stakaL- 
zsgov  ze  keycav  Lri  zaig  y.ovgiaig  zE$ijvai  zd  ovofiuza  vsiö  zov  'Pw^vkov  y.azä  tt\v  xga>- 
zr\v  tov  sikiföovg  StaigEoiv,  zd  ftev  asC  dvSgüv  kijcp^ivza  qyefiovtov,  zd  <T  cLto  siärzcor. 
Dass  die  letzten  Worte  verderbt  seien,  war  leicht  einzusehen,  sowie  auch  dass  der  Sinn  sein 
müsse,  ein  Theil  der  Curien  habe  seine  Benennung  von  Ortsnamen  erhalten.  Demgemäss  schlu- 
gen Pfiugk  und  später  Sintenis  dnö  zösiwv  vor,  was  aber  schwerlich  in  dxö  sidvzwv  übergehen 
konnte.  Meiner  Meinung  nach  schrieb  Dionysius  dn.6  sidycav,  und  Yarro  verstand  natürlich 
unter  diesen  pagi  die  verschiedenen  uralten  Feldmarken  der  Römischen  Flur,  welche  wie  der 
pagus  Succusanus  der  Tradition  nach  bis  in  die  vorromulische  Zeit  hinaufreichten.  Sollte  übri- 
gens nicht  auch  für  f/igog  eher  das  seltenere,  aber  bei  Dionysius  öfters  vorkommende  ysgag 
das  Ursprüngliche  sein?  Jedenfalls  ist  aber  für  nakaizegov  ze,  wo  te  gar  keine  Entsprechung 
hat,  das  bei  Dionysius  alle  Augenblicke,  z.  B.  188  IV  64  V  21  VIII 16;  57;  74,  in  Participial- 
zwischensätzen  vorkommende  atakcdzEgov  szi  einzusetzen. 

II  50  Nachdem  Romulus  und  Tatius  die  Cameriner  besiegt  haben ,  nehmen  sie  denselben 
die  Waffen  und  den  dritten  Theil  ihrer  Flur  ab:  osika  (ihv  dcpEikopzo  xai  %u>gag  E^jfiiwaav 
zfi  zgizfi  (/EglSt  ijv  kv^iaivo^iivtav  zi]  zgLzfl  tff/Egq  ixsi-sk&öi'ZEg  xai  zgosnoodiiEvoi  avzovg, 
zd  f/ev  avzoyv  dsiavza  zolg  ocpszEgoiq  xokizaig  SisZKot.  Dass  hier  zwischen  tjp  und  kviiaivo- 
(jevwv  einige  Worte  ausgefallen  sein  müssen,  welche  das  zum  Relativsatze  gehörige  Verbum 
und  das  zu  kvftcuvopävwv  nöthige  Sübject  und  Object  enthielten ,  ist  klar.  In  welcher  Art  aber 
die  Ergänzung  vorgenommen  werden  muss ,  zeigt  II  53 ,  wo  erzählt  wird ,  wie  Romulus  die  Fide- 
naten  in  ähnlicher  Weise  behandelte:  z?jg  ze  /(ögag  fioigav  dsiozEuö^iEvog,  r\v  zolg  GcpEzkgoiq 
öieD^ev,  sowie  II  54,  wo  dieser  zweite  Feldzug  gegen  Cameria  nach  einer  parallelen  Version, 
welche  denselben  in  die  Zeit,  wo  Romulus  wieder  allein  herrschte,  verlegt,  noch  einmal  be- 
richtet und  erzählt  wird,  die  Cameriner  hätten  sich  an  den  zurückgelassenen  Colonisten  ver- 
griffen. Es  stand  also  in  der  Lücke  etwa :  rjv  [zolg  ocpEZEgoig  SiEikov.  Tiov  öe  Ka^iEgwaiiav 
zovg  t.n,oiy.ovg]  kvinjva^Evoyv. 

II  55  —  aocpia  tov  ifysfiöpog  ögog  ze  y.azakaßo lievov  vvxzwg  ov  siokvv  zov  azgazo- 
sieSov  Twv  ?cokEitLu>v  tötiov  dni/ov.  Dass  Dionysius  ov  rtoku  zov  azgazosrsSov  zcSv  siokEi/icov 
dnEftOv  mit  Weglassung  von  zönov  hätte  schreiben  können,  ist  ja  Cobet  (Mnemos.  IX  319),  ge- 
wiss zuzugeben ;  dass  er  aber  nicht  nothwendigerweise  so  hat  schreiben  müssen ,  zeigen  Stellen  wie 
V  38  xagsftßok?}  ovS'  avzi\  siokvv  dstE/ovoa  zönov  und  IX  57  v.al  ov  stokvv  zöstov  zov  /dgccxog 
avTwv  dszoo/ÖPTsg.    An  der  gleichen  Stelle  will  Cobet  auch  III  5  in  den  Worten  oi  Se  vn,o 
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Xixijg  ze  xai  d^riy^apiag  xgazovf/spop  das  Participium  als  Glossem  streichen.  Er  hatte 
wohl  nicht  bedacht,  wie  unzählige  Male  er  dann  dieselbe  Aenderung  im  Text  des  Dionysius 
vornehmen  müsste  —  beispielsweise  V  65  vyc'  alayyvriq  xgazovf/apoi ,  VII  26  aWoig  vcp1  tfg 
xgazovf/£poi  und  ganz  besonders  oft  vst1  dpdyxijg  xgazovf/epog  IV  82,  V  54,  VI  61 ,  Vll  69, 
IX  36  u.  s.  w.  Ueberhaupt  sind  die  stilistischen  Gesetze  des  strengen  Atticismus  bei  einem 
Schriftsteller  wie  Dionysius,  dessen  ganzer  Stil  fast  nur  aus  Reminiscenzen,  bald  an  Thukydides, 
bald  an  Lysias,  bald  an  Demosthenes,  künstlich  zusammengestickt  ist,  nicht  durchzuführen. 
Auf  was  für  Irrwege  ein  solches  Bemühen  führen  muss,  zeigt  am  besten  die  oft  völlig  ver- 
fehlte Kritik  des  sonst  so  scharfsinnigen  und  feinfühlenden  Herwerden  in  seiner  Ausgabe  der 
Dionysischen  Briefe. 

II  62  [idXioza  J'  booi  zov  "Saßivuiv  izvy%apop  öpzsg  yipovg  xai  xazd  zag  ovpdrfxag 
zag  yevofzevag  'Pw^vkio  stgög  Täziov  ixi  zolg  l'oocg  yspöf/spoi  fiezeiKricpevat  zijg  nökeoig 
stagd  zwv  dg^aviop  olxyzögojp  xai  ztfp  avzriv  %dgw  txeLvoig  avzoi  Sedcoxirai.  Klar  ist  in 
diesen  Worten  einmal  die  Unverständlichkeit  von  yspöf/epoi,  sodann  das  Fehlen  eines  Satz- 
theiles,  welcher  die  Infinitive  f/EzstkfjcpEpai  und  Sedtoxhai  regiert,  sowie  endlich  dass  ixi  zolg 
lootg  nothwendig  zu  tuEz£Üiijcph'at>  gehört,  so  dass  jede  Aenderung,  welche  diesen  Zusammen- 
hang zerreissen  würde  —  etwa  wenn  man  siagayepöfiEPOi  schreiben  wollte,  von  vornherein  ver- 
wenlich  ist.  Ich  habe  daher  früher  nach  Bücheler's  Vorschlag  yspöpspoi  ganz  gestrichen  und 
nach  SeSwxepui  ein  eSöxovp  ergänzt,  von  welchem  die  in  der  Luft  schwebenden  Infinitive  ab- 
hängen würden.  Es  ist  aber  klar,  dass  weit  wahrscheinlicher  eine  Emendation  sein  müsste, 
welche  diesen  regierenden  Begriff  aus  dem  corrupten  yspöf/epot  selbst  herzustellen  vermöchte. 
Hat  etwa  Dionysius  yXi%6{/£POi  geschrieben? 

II  70  xai  sioip  oi  2d)uoi  xazd  yovv  zrjv  ifirfp  ypcoaip  'Ekh?fpix<p  {/Ed-EQ/wtjpeväepzsg 
öpöf/azc  KovgtjzEg.  Nicht  auf  sein  Wissen  beruft  sich  Dionysius,  sondern  er  spricht  diese 
Identificirung  der  Salier  und  Kureter  einfach  als  eine  Meinung  und  Ansicht  von  sich  aus,  wie 
das  folgende  eI  $'  ög^ojg  v  %  e  iXi]  cp  a  zavzi]p  avzolg  z?]p  sigogt]jogiap  dxodidovg  zeigt.  Also 
wird  wohl  yvtaf/rjp  zu  lesen  sein. 

II  73  die  Pontifices  zolg  Id'icözaig,  öxöooi  Xoaoi  zovg  stegi  zd  $Eia  ?}  Saufiöpia  o~e- 
ßaof/ovg,  igqyijzai  yiypopzai.  Da  nicht  von  Unwissenheit  in  irgend  einem  beliebigen  den 
Götter-  oder  Geniencult  betreffenden  Punkte  die  Rede  ist,  sondern  wie  der  bestimmte  Artikel 
zovg  —  osßaof/ovg  klärlich  zeigt,  von  der  Unkunde  des  Cultes  überhaupt,  so  ist  wohl  statt 
des  trennenden  rj  das  verbindende  xai  zu  setzen.  In  den  folgenden  Worten  eIoL  r'  dpvnEvdvpot 
sidoi\g  Mxqg  ze  xai  fyf/iag,  ovze  ßovkfi  Xöyop  djioöiöÖPZEg  ovze  Siq^no  siEgi  ovp  t.<6p  cEgewp  *  % 
oioxs  xzX.  habe  ich  schon  früher,  und  wie  mir  scheint  richtig,  vermuthet,  es  gehörten  die 
Worte  TiEgi  —  iEgiop  —  denn  so  ist  für  lEghop  zu  schreiben  —  zum  Vorhergehenden;  nur  ist 
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dann  für  ovv  mit  ganz  leichter  Aenclerung  das  bei  Dionysius  so  oft  eine  Einschränkung  nach- 
träglich einführende  yovv  zu  setzen. 

III  15  fiavtsvoftai  Ss  y.ai  srsgi  ty.eivdov  (den  Horatiern)  ola  y.ai  siEgi  zcov  rfuEzegcov, 
sinsg  {ovv  fehlt  im  Urbinas)  siaiv  o'iovg  dy.ovouEv,  ökiyoig  zoig  dgiaza  nEcpvy.öatv  öuoioi 
xai  rd  noKe^na  dya&oi.  ökiyoig  lässt  sich,  wenn  es  auch  recht  müssig  zugesetzt  ist ,  zur  Noth 
verstehen,  aber  so  oft  ich  diese  Stelle  überlese,  kann  ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren, 
auch  hier  sei  wie  so  oft  ökiyoig  aus  köyoig  entstanden. 

III  21  %aigsig  dstoxzEivag  rovg  dveipiovg  — ,  io  dvon/vE!  aAA'  ovd'  ekeog  elosp/eiai 
oe  tiav  diXoXoikÖTwv  —  dk)C  —  d^soz^xag  zivv  cpgev<äv;  für  das  erste  dk)?  ist  doch  wohl 
dg'  zu  lesen,  und  der  vorhergehende  Satz  nach  övoz?/ve!  abzuschliessen. 

IV  10  heisst  es  von  den  Patriziern,  welche  ihr  Verhalten  dem  verhassten  Emporkömm- 
ling Servius  Tullius  gegenüber  änderten:  iv  dg%aig  fihv  ydg  wgiirioav  dcpskiodai  vrjv  sxagdvoftov 
avrov  ÖvvaozEiav  — töte  Se  ozsgyeiv  izri  zolg  siagovoiv  äovzo  Stiv  y.ai  ^tjSev  xokvsigay \uoveiv 
Eigninzei  ydg  avzovg  (so  Urb.;  avzoig  Chis.)  koyioc/ög,  ort  rrjg  (tev  ßovkijg  öv  avrrj  xgorjgEizo 
%agayovG7ig  ixt  rd  Tigdy^iaza  6  Soj^iog  ivavziwGEzai  y.rk.  Ich  habe  hier  für  Eigsiisirsi  vielmehr 
slgflEi  geschrieben,  eine  Aenderung,  die  auch  Cobet,  wie  ich  nachträglich  sehe  (Mnemosyne  IX  319), 
vorgeschlagen  hat,  und  daSintenis  die  Notwendigkeit  jeder  Aenderung  geleugnet  hat,  will  ich  ihre 
Berechtigung  kurz  beweisen.  Erstüch  müsste  es  doch  statt  elgsiimei  mindestens  t\uxLnzEi  heissen — 
sowie  man  auch  nicht  inidvuiav  Eigßdkkeiv  sondern  nur  t\ußdkkeiv  rivi  sagen  kann.  Diony- 
sius wenigstens  gebraucht  nur  Ec/^ircrsiv  in  diesem  Sinne,  z.B.  ift&bfizei  cpii.ovEiy.ia  III  52 

V  38  VII  15,  raga/ai  VI  47  VII  68,  ddgoog  VI  10;  33,  ozdoig  VI  86,  &z?/oig  V71  VII  20, 
cpikozi{uia  X8,  y.axjjcpEia  VII 19,  d.nozia  VIII  56,  stgoSvida  VIII  65,  um  eine  Anzahl  beliebiger 
Beispiele  herauszugreifen.  Dennoch  aber  würde  die  Aenderung  ifxsiLnzEi  —  koyioi/ög,  welche 
sich  bei  Betrachtung  dieser  Stellen  sogleich  aufdrängt,  den  Fehler  nicht  heben.  Erstens  wird 
i^iKifizELv ,  wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  in  der  Regel  nur  von  Stimmungen  und  Zu- 
ständen, die  den  Menschen  plötzlich  befallen  und  heftig  erregen,  gesetzt  —  für  die  ruhige  Er- 
wägung ,  koyioaög ,  würde  also  dies  Verbum  nicht  recht  passen.  Von  derartigen  ruhigeren, 
gemesseneren  Empfindungen  sagt  die  gute  Gräcität  —  und  Dionysius  —  ElgEg/Erai  dvdgojszov. 
So  evkdßEia  slgsg^Ezai  X  29,  .löd-og  III  48,  ytkwg  VI  70,  oixzog  VII  13,  aiöwg  XI  52,  okiyw- 
gia  VII  17,  dlog  y.ai  cpgovzig  VI  88  —  allerdings  auch  ÖEog  ifininrEi  VIII  82,  IX  5,  XI  56  — 
ganz  besonders  aber,  um  auf  unsere  Stelle  zurück  zu  kommen,  koyiouög  sigig/Ezai  z.  B.  III  4 

V  16  XI  22;  35;  40  1X44,  wo  für  cpgovzig  y.ai  köyog  offenbar  cp.  y.ai  koyiouög  zu  bessern 
ist.  Zweitens  ist  aber  auch  genau  zugesehen  das  Präsens  EigsiinzEi  falsch,  falls  wenigstens 
Dionysius  so  dachte  und  sprach  wie  andere  vernünftige  Leute.  Die  Erwägung,  welche  mit  den 
Worten  EigsiixzEi  ydg  avzovg  koyio\uög  eingeführt  wird,  enthält  doch  die  Begründung  für 
den  in  den  vorhergehenden  Worten  erzählten  Umschlag  im  Benehmen  der  Patrizier;  sie  geht 
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also  demselben  zeitlich  voraus  und  erfordert  demgeniäss  ein  Präteritum.  Beiden  Erfordernissen, 
dem  Sprachgebrauch  des  Dionysius  und  der  Logik ,  entspricht  die  leichte  Aenderung  EICHIEI 

für  EicninTEi. 

IV  15  diektav  <T  ovv  6  Tvkkiog  —  zrjv  yijv,  y.azd  zovg  ögeivovg  y.ai  nokv  rö  docpakeg 
zolg  yeiogyotg  ytagexsiv  övvTjoo^evovg  o%$ovg  y.grjocpvyeza  y.azaoy.evaaev,  Ekkt/vixoig  övöpa- 
oiv  avzd  y.akiov  Hdyovg,  evda  avvi.cpt.vyov  i./.  zoov  dygoov  äjtavzsg,  osiÖze  yevoizo  siokefjiwv 
ecpoöog,  y.ai  zd  siokkd  öuvvy.zegevov  ivzavSa.  Auch  an  dieser  Stelle  habe  ich  meinen  in  der 
adnotatio  crüica  meiner  Ausgabe  vorgebrachten  Vorschlag,  für  zd  stokkd  vielmehr  zd  stolttvia 
zu  lesen,  gegen  den  Einspruch  von  Sintenis  zu  rechtfertigen  und  näher  zu  begründen.  Erstlich 
stosse  ich  an  der  Härte  des  Uebergangs  aus  dem  Relativsatz  in  das  demonstrative  Satzverhält- 
niss  an ,  da  diese  Härte  nicht  durch  den  sonst  in  der  Regel  bei  derartigen  Fällen  Platz  greifenden 
Wechsel  des  Subjects  gemildert  und  motivirt  wird.  Dionysius  wenigstens  wechselt,  so  viel  ich 
sehen  kann,  an  solchen  Stellen  regelmässig  das  Subject,  z.  B.  HC  1  svda  o  oot  'Pw{uaio)v  tfoav 
dvcazcoi  —  y.azeay.evaaav  oly.Lag  y.ai  avzog  iv  zovzco  zoj  zömo  zrfv  oiy.qoiv  elftsv  1  45  evda 
TLekon.ovvi'jaioi  —  tttottfoavzo  y.ai  rfv  ezi  in1  avzoov  £a>57i/p'  äzza  negiketsröf/eva,  wo 
übrigens  avzeov  im  Urbinas  ganz  fehlt,  I  34  Kgoviov  köcpov,  ög  iaziv  iv  zfj  ülgütlSc  yfj  — 
y.ai  avzöv  iegöv  zov  Kgövov  void'Qovzeg  'Hkstoi  ■ —  yegaigovoiv.  VII 59  iegd  xgözegov 
txtzekeoavzeg ,  ä  vöf/og  avzotg  iazu  y.ai  tue^gi  zov  y.a^  rff/dg  %gövov  ziva  i£  avzoiv 
eu  ycvszai. 

Zweitens  aber  —  und  dies  ist  für  mich  entscheidend  —  sind  mit  der  Lesart  der  Hand- 
schriften sachliche  Schwierigkeiten  verbunden.  Wir  haben  uns  unter  den  xgijgcpvyeza  —  mit 
denen  Niebuhr  (Gesch.  II  280  Anm.  566)  wohl  mit  Recht  das  IX  56  erwähnte  negixökiov  com- 
binirt  —  geschlossene  Mauerringe  auf  den  Höhen  zu  denken,  die  in  Kriegszeiten  als  Zufluchts- 
ort Schutz  gewährten  und  in  denen  in  Friedenszeiten  bei  bestimmten  Veranlassungen  die  Gau- 
genossen sich  versammelten.  Als  Wohnort  aber  wurden  sie  nicht  benutzt,  denn  die  einzelnen 
Bauern,  yeiogyoi,  wohnen  natürlich  in  zerstreut  liegenden  Höfen  auf  ihrem  Besitz.  Wer 
sind  nun  diejenigen,  von  denen  Dionysius  erzählt  zd  %okkd  Sie.vvy.zkgs.vov  ivzav^a?  Gramma- 
tisch kann  sich  dies  nur  auf  die  vorher  genannten  yetogyoi  beziehen.  Denkt  er  sich  also ,  dass 
die  römischen  Bauern  die  Nächte  in  der  Regel  nicht  in  ihren  Wohnungen,  sondern  in  diesen 
Steinwällen  zubrachten?  Oder  will  er  damit  sagen,  dass  dieselben  in  der  Regel  in  diesen  pagi 
wohnten?  Dann  wäre  8ievvy.zkgs.vov  für  wy.ovv  doch  höchst  wunderlich  gesagt.  Kurz,  auf 
die  Bauern  können  sich  diese  Worte  nicht  beziehen;  ganz  passend  aber  und  sachlich  angemessen 
würde  es  sein,  wenn  diese  y.g^ocpvyeza  den  im  Freien  sich  aufhaltenden  Heerden  als  Nacht- 
quartier gedient  hätten :  der  Wall  schützte  dann  vor  räuberischen  Anfällen  und  hielt  die  Heerde 
zusammen.  Darum  schlug  ich  ?ioL{uvia  vor  —  natürlich  muss  dann  auch  Suvvxzegev  e  v  ge- 
lesen werden  —  wodurch  auch  der  grammatisch  wünschbare  Subjectswechsel  hergestellt  wird. 
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Auf  diese  Weise  erhält  endlich  auch  das  so  prägnant  an  das  Ende  des  Satzes  gestellte  asiavzag 
seinen  Gegensatz:  in  Kriegszeiten  flohen  Alle  hierher,  in  gewöhnlichen  Zeitläufen  dagegen 
übernachteten  hier  blos  die  Hirten  mit  ihren  Heerden. 

IV  23  ei  Se  xai  zovzov  xazaazTjooi'zac  zov  vö</ov,  siokkqv  avzocg  skeyev  ix  ttöv  ikev- 
3egov{/eva>v  istiTpacprfotG&ai  veözqza,  xai  ovdenoze  dsiogijoecv  zijv  siökcv  oixecwv  östkiov, 
dkV  e£ecv  d'vvdf/ecg  dyecv  Scagxecg  xdv  stgög  fidvzag  dvdguixovg  dvayxaoVfl  xokef/ecv.  Hier 
stiess  ich  an  der  Wendung  ziqv  7c6l.1v  —  e'gecv  Svvdfiecg  dyecv  an.  Jvvdf/ecg  dyecv  kann 
doch  wohl  nur  vom  Feldherren  gesagt  werden,  der  die  Truppen  anführt,  nicht  aber  von 
der  Stadt,  welche  ein  Heer  aus  ihrer  Mitte  ins  Feld  stellt,  für  welches  letztere  ich  wenig- 
stens bisher  nur  avvdyecv  oder  e^dyecv  gebraucht  gefunden  habe.  Die  einzige  mir  bekannte 
Stelle,  welche  mit  den  angeführten  Worten  des  Dionysius  verglichen  werden  kann,  findet  sich 
bei  Polybius  XXIX  9  xakwg  ydg  Tiocovvzag  avzovg  y.al  zgecg  dyecv  y.al  zizzagag  f/vgcdöag 
dvSgiov  (ta%L{uov.  Allein  schon  Reiske  nahm  mit  richtigem  Gefühle  an  dieser  Wendung  An- 
stoss  (Animadversiones  p.  703)  und  suchte  den  Fehler  durch  eine  gezwungene  Interpretation  zu 
heben;  wahrscheinlich  wird  aber  für  dyecv  zu  lesen  sein  ej-dyecv.  Bei  Dionysius  dagegen  ist 
aus  ATEIN  mit  sehr  leichter  Aenderung  AIEI  ■ —  nicht  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  gesetzt 
habe  del  —  zu  eruiren,  welches  dem  vorausgegangenen  ovSexoze  auf  das  Schönste  entspricht. 

IV  23  cpgovtfosc  zs  öcacpegecv  olopevovg  zlov  akktov  ovSe  zd  iv  tcogc  y.al  y.ocvözaza  ögäv 
ecpaoxev,  ä  y.al  zocg  cpavkozdzoig  elvac  sigöS^ka,  ozc  zocg  f/ev  SeoTiözacg  stohkq  cpgovzlg 
eozac  —  zocg  de  öovkocg  bzc  (jec'Qwv  vsidgi-ec  sigo$vf/ca  %gi]Gzocg  ecvac  siege  zovg  öeonözag, 
edv  f/ddwGcv  ozc.  —  Zweierlei  ist  in  diesen  Worten  noch  nachzutragen:  einmal  ist  für  zocg  de 
d'ovkocg  bzc  {/ec£cov  wohl  zocg  de  dovkocg  szi  f/ec^cjv  zu  schreiben  und  so  das  gekünstelte  und 
stilistisch  durch  nichts  bedingte  Hyperbaton  zu  beseitigen.  Sodann  aber  ist  zwar  cpavkozdzocg 
zu  erklären,  da  auch  sonst  bei  Dionysius  wohl  hin  und  wieder  cpavkog  zur  Bezeichnung  des 
unverständigen  Thoren  vorkommt,  aber  die  Ausdrücke  ovSe  ögäv  und  elvac  x  g  6  dqka 
lassen  fast  eher  das  von  cpavkozdzocg  so  wenig  in  den  Schriftzügen  abweichende  zvcpkozdzocg 
erwarten.    Die  sprichwörtliche  Wendung  y.al  zvcpkai  Sijkov  ist  ja  bekannt  genug. 

IV  46  siagfjvec  &  eaig  ovsito  zöv  "/akevöv  eiktfepaoe  ztfg  öovkecag ,  siege  zov  f/rf  kaßecv 
avzdv  Scaf/d/eod-ac.  Kurz  vorher  bedient  sich  Dionysius  desselben,  sonst  seltenen,  bildlichen 
Ausdrucks  (IV  27)  —  tfvdyxaoe  zovg  ovx  dgcovvzag  äg%SGdac  zov  %akcvöv  exövrag  kaßecv, 
aber  ohne  den  matten  und  wie  eine  Scholienerklärung  aussehenden  Genetiv  r?/g  öovkecag  hinzu- 
zufügen; derselbe  wird  also  an  unserer  Stelle  als  Glossem  zu  tilgen  sein.  Auch  VI  72  heisst 
es  einfach  Scaggrji-avzeg  ijör]  sioze  zovg  /akcvovg  keyeze. 

V  1  dgcGzoy.gazcag  de  yevof/evqg  oc  sigiozoc  zrfv  ßaockcxijv  dg%i}v  siagakaßövzeg  vsiazoc, 
zezzdgwv  f/ifvaiv  elg  zöv  ivcavzöv  execvov  isickecsiof/eviov  Aevxcog  'Iovvcog  Bgovzog  y.al  Aevxcog 
Tagy.vvcog  Kokkazcvog,  ovg  xakovoc  'Pwfiacoc  y.azd  z?jv  eavzcov  öcdkexzov  (äosieg  ecpijv  ngo- 
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ßovkovg  [oi  f/ev  d?iodei%d-si>zeg  vsiazoi  Bgovrog  y.ai  Kokkazlvog]  ezegovg  nagakaßövzeq  — 
ovyy.akboarzeg  xöv  dijfiov  ■ —  iprfyiof/a  ze  iftey.vgwoav  —  y.ai  —  u>[jooav.  Die  eingeklammer- 
ten Worte,  welche  blos  im  Urbinas  stehen,  stören  in  so  auffallender  Weise  die  Construction , 
dass  ich  sie  früher  als  eine  Randbemerkung,  die  ungehöriger  Weise  in  den  Text  gedrungen  sei, 
ganz  ausliess.  Allein  einmal  würde  dies  der  einzige  Fall  sein ,  wo  sich  im  Urbinas  ein  solch  eigen- 
tümlicher fremdartiger  Zusatz  fände,  und  dann  bleibt  auch  nach  Beseitigung  desselben  eine 
Ungehörigkeit  bestehen.  Denn  die  Notiz,  dass  noch  vier  Monate  am  Ablaufe  des  Jahres  gefehlt 
hätten,  schliesst  sich  offenbar  noch  den  chronologischen  Bestimmungen,  welche  den  Eingang 
des  Kapitels  bilden,  an,  und  ist  in  höchst  ungeschickter  Weise  der  beginnenden  Erzählung 
angeschlossen,  den  schon  so  ungeheuerlich  langen  Satz  noch  mehr  aufschwemmend  und  dehnend. 
Ich  weiss  daher  nicht,  ob  es  nicht  besser  ist,  nach  yigoßovkovg  den  vorhergehenden  ISatz  ab- 
zuschliessen  und  die  nun  beginnende  Erzählung  anzufangen  mit  den  aus  dem  Urbinas  hinzu- 
kommenden Worten,  in  denen  höchstens  ein  ovv  vor  dTtoöei'/d-hzeg  zuzusetzen  wäre.  Freilich 
fehlt  dann  dem  Satz  dgiozoxgaziag  —  xgoßovkovg  das  Verbum ;  dieses  kann  kaum  ein  anderes 
gewesen  sein  als  tfoav,  welches  also  entweder  nach  ysvof/evqg  oder  nach  ixiktixo^ivojv  ein- 
zufügen ist.  An  Beispielen  für  den  Ausfall  des  Verbi  finiti  fehlt  es  ja  in  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  des  Dionysius  nicht. 

V  24  Horatius  Codes  eVr'  avtrjg  'iozatca  zrjg  yecpvgag  y.ai  to5v  ö^öoe  /wgovvzcap  ovg 
fiev  zw  fiepet  na'uav ,  ovg  de  rw  &vg£(p  siegtzgeftcop,  ndvzag  dvEaztikt  zovg  ogfajoavzag  im 
zt\v  yzcpvgav  ovxkzi  ydg  tig  %eigag  avzw  %(agsTv  izök(.iiov  —  dk'tC  äfcwd'sv  6ozo5zeg  sßakkov. 
Zwei  Momente  des  Kampfes  um  die  Brücke  werden  hier  sichtlich  unterschieden:  erst  suchen 
die  Etrusker  cüeselbe  zu  stürmen,  werden  aber  im  Handgemenge  von  Codes  zurückgeworfen; 
dann  beschiessen  sie  ihn  aus  der  Entfernung.  Offenbar  ist  für  diese  zweite  Kampfesweise  der 
Grund  in  den  Worten  mdvzag  dveozEika  enthalten:  weil  sie  im  Nahkampf  geworfen  wurden, 
fingen  sie  an  von  Weitern  zu  schiessen.  Nach  dem  Wortlaute  des  Textes  aber:  ovy.izi  ydg 
—  izö\ua>v,  wird  dies  Verhältniss  in  widersinniger  Weise  umgedreht  und  das  Beschiessen  zum 
Grunde  des  Zurückweichens  gemacht.  Folglich  ist  ydg  falsch,  und  es  muss  dafür  eine  den 
Fortschritt  der  Erzählung  bezeichnende  Partikel,  also  äg\  eingesetzt  werden. 

V  36  den  in  Rom  zurückbleibenden  Etruskischen  Verwundeten  sSwxev  ?j  ßovkt)  —  zöv 
f/szagv  zov  zs  Hakaziov  y.ai  zov  KanizwkLov  —  avkcÖm,  ög  y.ai  {J8%gig  ituov  Tvggtjvwv 
o%y.i]oig  V3iö  'Pwfiaiiov  xaketzai  —  ?/  (pigovaa  dtoöog  dn.6  zrjg  dyogdg  inl  zöv  fieyav  itcxö- 
dg&ftop.  Die  doppelte  Bezeichnung  des  Ortes  kann  nur  dann  einen  rechten  Sinn  haben,  wenn 
Dionysius  geschieden  wissen  will  zwischen  dem  ganzen  den  Etruskern  angewiesenen  Quartier 
und  der  Strasse,  welche  dann  noch  zu  seiner  Zeit  den  Namen  Tuschs  vicus  führte.  Dann  ist 
aber  unmöglich  ög  richtig,  durch  welches  die  Dinge,  welche  der  Schriftsteller  scheiden  will, 
gerade  identificirt  und  durch  einander  geworfen  werden  —  ganz  abzusehen  von  der  Härte  die- 
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sei*  Appositionsverbindung  avktot'a  —  ög  y.akelzat,  SioSog.  Vielmehr  muss  in  ög  etwas  stecken 
des  Sinnes:  und  in  Folge  davon.  Ich  schrieb  desshalb  früher  dafür  ov,  was  sich  nicht  ge- 
rade durch  Leichtigkeit  der  Aenderung  empfiehlt.    Eher  möchte  daher  ög  aus  ödtv  verderbt  sein. 

V  68  Als  die  Plebejer  ihre  Theilnahme  am  Kriege  gegen  die  Latiner  von  der  Erleichte- 
rung des  Schuldverhältnisses  abhängig  machen  wollen,  spricht  Appius  Claudius  am  heftigsten 
gegen  sie:  y.scpdkaiov  öe  zi\g  yvLo^Tjg  r[v  avt<5  zöds'  zovg  f/sv  dskovzag  zwv  siokituiv  y.oivw- 
vs.lv  zrjg  ix  zov  noke^ov  rv%?]g,  ixi  zolg  avzoTg  Sixaioiq,  oig  y.ai  twv  dkkiov  exaozog, 
szagakatußdveiv  isii  zd  ngdyuaza.  So  die  guten  Handschriften,  während  'ixaazog  in  der  Vul- 
gata  in  sxaazov,  von  Sintenis  aber,  dem  ich  früher  mit  Unrecht  gefolgt  bin,  in  exdazovg  ge- 
ändert wird.  Der  Nachsatz  aber  fängt  nicht  mit  im  zolg  avzoig  Sixaioig,  sondern  erst  mit 
nagakaußdveiv  an,  und  ey.aazog  ist  ganz  richtig,  sobald  man  dazu  xovvwvel  ergänzt.  Wollen 
die  Plebejer  unter  denselben  Bedingungen  wie  jeder  andere,  nämlich  die  Patricier  und  ihre 
Clienten,  am  Kampfe  Theil  nehmen:  gut.  Dass  sie  sich  aber  nur  unter  besondern  Sixatotg 
betheillgen  wollen,  ist  es,  was  Claudius  in  Entrüstung  versetzt.  Das  Komma  nach  zv^qg  ist 
also  zu  streichen,  sonst  aber  nichts  zu  ändern. 

VI  13  Als  die  Dioskuren  nach  der  Schlacht  am  See  Regillus  in  Rom  gesehen  werden, 
strömt  die  Menge  zusammen:  dgaavzeg  Se  ziov  'tstktav  exdzegov  y.ai  dszovitpavzeg  d?iö  ztfg  kt- 
ßdöog  —  rrfv  fid^v  —  cpgd'Qovaiv.  So  die  besten  Handschriften  (nur  dass  der  Urbinas  exd- 
zsgoi  hat),  was  in  den  Vulgattexten  in  das  unsinnige  dgavzeg  verändert  ist,  welches  ich  nicht 
aus  Mangel  an  etwas  Besserem  hätte  stehen  lassen  sollen:  die  Lesart  der  Handschriften  war 
natürlich  als  allein  richtig  in  den  Text  aufzunehmen. 

VI  15  Die  Volsker  wollen  Abgesandte  in  das  römische  Lager  schicken  mit  dem  Aus- 
drucke des  Bedauerns,  dass  sie  zur  Schlacht  —  am  Regillus  —  zu  spät  gekommen  seien:  ort 
ä'/dovzai  fiev  vazsgijoavzeg  rfjg  tudx^g  —  zfj  d?  i£  ixsivwv  zv'xtl  f/eyav  dyiova  Se%a  ovtu- 
(jaftcov  xazwg&oxözwv  ovvfjdovzai.  Da  die  Tyche  von  den  Göttern  kommt,  so  ist  ij-  sinnlos 
und  daher  von  mir  getilgt  worden  —  Reiske  wollte  dafür,  ziemlich  unwahrscheinlich,  ovv  — ; 
ob  dies  aber  ohne  weiteres  gerathen  ist,  bei  der  grossen  Verderbniss  gerade  des  sechsten 
Buches,  welche  weniger  durch  interpoürende  Zusätze,  als  durch  Unleserlichkeit  der  Urhandschrift 
und  dadurch  bedingte  Lückenhaftigkeit  der  Abschriften  entstanden  ist,  mag  zweifelhaft  erschei- 
nen. Mir  wenigstens  erscheint  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  e§  Rest  eines  ursprünglichen  Se^iq 
ist:  x?j  Se  Seisla  ixeiyiav  zv%fl  —  ovvijSovzcu. 

VI  16  %a.ga%dhz£g  im,  zt}v  ixxk^oiav  ii-rjyov  zovg  ij-axazijoovzag  köyovg.  Für  das 
sprachwidrige  i^rjyov  habe  ich  früher  nach  einem  Vorschlage  Cobet's  Si7jyovvzo  aufgenommen : 
eine  Aenderung,  die,  abgesehen  von  ihrer  Gewaltsamkeit,  nicht  einmal  dem  eigenthümlichen 
Sprachgebrauch  des  Dionysius  entspricht.    Dieser  verlangt  das  der  Ueberlieferung  weit  näher 
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liegende  i^tjv  eyxov.  Vergleiche  IV  3  köy<a  zd  ßovktvdevxa  i'geveyxelv,  VIII  2  6  zgönog 
zrjg  i'gan.dxr\g  —  ov  —  ixcpegetv  eig  {ueoov  dvayxd'Qovzai. 

VI  27  Postumius  ist  beim  Anrücken  der  Volsker  nach  der  Schlacht  am  See  Regillus  auf 
einen  neuen  Kampf  gefasst,  allein  die  Volsker  ziehen  plötzlich  ab:  iSeijoe  öe  ovSevög  avzcSv 
(ia%ijq.  So  die  Handschriften,  in  deren  Ueberlieferung  Sylburg  zunächst  richtig  avzw  besserte; 
die  fehlende  Uebereinstimmung  aber  zwischen  ovSevög  und  [sä^g  ward  durch  Aenderung  von 
ovSevög  in  ovSef/iäg  hergestellt.  Mit  demselben  Rechte  durfte  man  auch  den  Sitz  des  Fehlers 
in  ftdtfjg  suchen  und  dafür  dyiovog  schreiben,  wie  ich  früher  gethan  und  wovon  mich  schon 
der  schwere  Hiatus  avzu>  dycovog  hätte  abhalten  sollen.  Die  Heilung  des  offen  vorliegenden 
Schadens  ist  aber  viel  einfacher:  für  ovSevög  ist  lediglich  ovSev  zu  schreiben,  was  auch  Kay- 
ser ,  J.  J.  93,  45,  wie  ich  nachträglich  sehe,  vorgeschlagen  hat. 

VI  19  Lartius  räth,  die  Sabiner  nicht  zu  hart  zu  bestrafen,  sondern  mit  der  gewöhn- 
lichen Milde  gegen  sie  zu  verfahren:  xoivöv  (uoog  inioir.doiavxai  —  <Jg  ixßeßtjxöxeg  ix 
xwv  ovviföwv  istixTjSev^dxwv,  dcp'1  <av  eig  i%icpdveiav  ngoijkd'ov ,  iziikaäöfjevoi.  Dass  hier 
entweder  ixßeßrjxözeg  oder  eMka&Ofievoi  überflüssig  ist,  springt  in  die  Augen,  nur  dass  die 
Tilgung  von  iTiika^ö^evoi,  welches  ebensowenig  wie  das  andere  Participium  nach  einem  Glos- 
sem aussieht,  nach  dem  zu  VI  15  Bemerkten  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Eher 
Hesse  sich  ein  Ausfall  denken,  etwa  ein  ixßeßrjxöxeg  ix  frcov  ztaxglwv  i$iG{/(av  xai]  zwv 
ovv?föu)v  £Stvtij8sv[idt<ov  —  imkaSouevoi. 

VI  20  ■&avlud£sii'  keycov  i%i  zalg  evq-freiaig  zcov  nagaivovvzcov  dcpeivai  xdg  dpagzLag 
avzolg  dfyj{jLovg,  el  [ii]  Svvavxai  xaxapadeiv,  oxi  —  äkkovg  ix1  akkotg  iftixf/vdjvxag  %oke^ovg. 
Für  el  tu?)  bietet  der  Urbinas  el  Se  [trf,  und  da  dieses  durchaus  nicht  sich  der  Construction 
fügende  Se  in  den  übrigen  Handschriften  —  dem  Chisianus  und  Vaticanus  1300  —  fehlt,  so 
hatte  ich  es  nicht  weiter  berücksichtigt.  Allein  mit  Unrecht;  denn  offenbar  ist  zu  lesen  el 
[/?jSe  Svvavxai  xaxa^ia^elv. 

VI  20  [twgLag  de  nokkrjg  elvav  —  egyov,  xöv  xiav  djtoixiodvxwv  acpdg  cpüövov  —  ovx 
dvaoxof/evovg ,  zöv  zoSv  öf/oyeviov  vstoftivew,  xai  xovg  iv  ikdxxooi  xeigaig  ikeyx&evzag  — 
'Q)jf/i(x>Gavxag  —  {jrjSsfiiav  elgxgdt-ao&at  Sixt]v.  Die  beiden  besten  Handschriften  schreiben  ovx 
dvaG%o{{evovg  zov  ztav  öpoyeviov  imopeveiv  xovg  iv  iL,  mit  Auslassung  der  noth wendigen  Ver- 
bindungspartikel, welche  in  den  Vulgathandschriften  mit  xai  ergänzt  ist.  Besser  ist  aber  wohl 
jedenfalls,  nach  xovg  den  Ausfall  des  so  leicht  schwindenden  r1  anzunehmen,  und  auch  vorher 
möchte  ich  tov,  was  sämmtliche  Handschriften  bieten,  nicht  in  xöv  ändern,  was  doch  gar  zu 
wohlfeil  ist,  sondern  eher"  lesen  zovfxov  xöv]  zoSv  öpoyevwv.  VI  22  x^Qa?  T'  aviolg  xexop- 
(iev7\g  iv  zw  jcokvezeZ  nokepw  xai  ßooxTj^dzwv  Siecp&agf/evwv  xai  dvSganöSwv  avxof/oklaig 
xai  xaxad'gof/acg  onaviodivxwv  zijg  xe  xazd  siökiv  xxijoeiag  i'^avijkiafjevijg  xalg  eig  zi)v 
ozgaxeiav  Sandvaig.    Wer  auf  die  strenge  Symmetrie  dieser  Periode  achtet,  wie  die  Schädi- 
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gung  jeder  einzelnen  Besitzkategorie  durch  eine  besondere  Wendung  ausgedrückt  ist  —  X^Qa? 
y.£xoit/{/EP/qg  nokifjio ,  ßooxrjftdzwv  dtscptfagf/evtop,  ävi)Qa%6Su>v  on,aviG$ivzu>v  avzofioXiaig  xai 
xazadpopaig,  xzijoswg  i£av7j\io{/iviig  Sandvaig  —  dem  wird  sofort  das  Fehlen  einer  nähern 
Bezeichnung  der  Ursache  auffallen ,  wodurch  die  Heerden  zu  Grunde  gegangen  sind ,  sowie  die 
ungehörige  Fülle,  mit  welcher  für  das  Abhandenkommen  der  Sklaven  zwei  Gründe  angeführt 
werden,  von  denen  nur  einer,  die  avzotuoXiat,  recht  passen  will.  Gehört  etwa  xazaögo{aaig 
hinter  Siscpd-ag^hiav? 

VI  26  ovSevög  dvziXa^  ßdvea^at  zo\uu>vzog  avzdov,  sl  <)*'  äibaizo  f/6vov  iv  %aiQÖq  vo^to 
diaanagazzoiihov.  In  dieser  Phrase  ist  der  Singular  x£lP°S  völlig  sinnlos ,  und  soviel  ich 
sehen  kann,  bei  Dionysius,  der  sonst  die  Redensart  iv  %£iQtav  vöf/o)  Siacpdügac  liebt  —  ver- 
gleiche VII  35  VIII  20;  59  —  nicht  nachweisbar.  Also  wird  wohl  auch  an  unserer  Stelle  der 
Plural  herzustellen  sein. 

VI  28  Um  die  Plebejer  zur  Theilnahme  am  Kriege  gegen  die  anrückenden  Volsker  zu 
bewegen,  schildert  der  Consul  Servilius  in  beweglichen  Worten  die  Schrecknisse ,  die  über  eine 
eroberte  Stadt  hereinbrechen:  sie  möchten  yovatov  z1  äiSio  Xaßüv,  ov%  ixavwv  ioofifvwv  kav- 
zolg  Sid  yt/pag  dpvvaiv,  xai  yvvatxulv  aXeov,  äg  avzixa  {udXa  Sswäg  xai  dsioQQ^zovg  vßpaig 
dvayxao^Go^evag  v7C0tu£V£iv.  Hier  hat  zunächst  schon  Stephanus  den  Genetiv  ävayxaodijao- 
[thwv,  der  durch  Anglei chung  an  die  vorausgehenden  Accusative  verderbt  worden  war,  richtig 
hergestellt;  noch  blieb  aber  das  sinnlose  äg,  für  welches  zwv  einzusetzen,  ein  ebenso  billiges 
wie  ungenügendes  Heilmittel  war.  Für  äg  ist  offenbar  <a  g  zu  lesen.  Noch  bleibt  aber  ein 
Anstand:  dftöppqzoi  vßgaig  können  bei  Dionysius  nicht  > unsagbare«,  sondern  »geheime«  oder 
»verbotene«  Misshandlungen  sein.  In  dem  hier  geforderten  Sinne  also  muss  äTtoQQiqzovg  in 
d cp  o g  ?jz ov  g  geändert  werden,  was  ein  Dionysius,  namentlich  in  Verbindung  mit  Sewög, 
ganz  geläutiges  Wort  ist;  zum  Beispiel  VIII 4  Seivnv  xai  dcpÖQi/zov  dnocpaivwv  zrjv  vßgiv, 
wo  der  Chisianus  dn.ÖQQtjzov  liest,  IV  82  von  der  Lucretia  dcpögrjzov  ?}yovf/evq  ztjv  vßgiv, 
VII  68  dcpogijzovg  xai  Saivdg  dXyrjöovag,  IV  70  VI  86. 

VI  29  zavz'1  £\%iav  ixkXwGS  zov  xtfpvxa  dvaiJiEiv,  öaoi  äv  'Pcafiaiwv  ini  zöv  xazd  Ovo- 
XovGxiav  ÜMtepov  xat^  avztav  ixozpazEVGOJGi,  zag  tovzojv  oixiag  (ovoiag?)  f/t]8eva  i'gEivai — 
xaze/eiv.  Für  das  sinnlose  xaz"1  avzwv  wollte  Reiske  xazavziovzag,  was  kaum  verständlicher 
sein  dürfte  und  das  nicht  bezeichnet,  was  sein  Urheber  offenbar  in  dem  Wortesuchte,  nämlich 
den  Begriff  der  Freiwilligkeit.  Und  dass  diese  Erwähnung  der  Freiwilligkeit  des  Auszugs 
nicht  fehlen  darf,  war  wohl  ein  richtiges  Gefühl  Reiske's,  und  darum  ist  auch  meine  frühere 
Vermuthung,  xaz1  avziav  möchte  aus  dem  vorhergehenden  xazd  OvoXovgxwv  enstanden  sein, 
sicher  nicht  richtig.  Ohne  eine  gewaltsame  Aenderung  wird  es  freilich  kaum  abgehen  können; 
am  liebsten  möchte  ich  vorschlagen  zu  lesen  ix  zavzofi[dzov]  azgazavawGiv,  wenn  nicht  bei 
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Dionysius  diese  Phrase  nur  in  der  Bedeutung  »zufällig«,  als  Gegensatz  zu  e|  sntßovkrjg  (IV  62) 
oder  xazd  ngoaLgsaiv  (IV  63)  vorkäme.    Oder  ist  [avzoi]  xa^  savzovg  zu  schreiben? 

VI  47  SiSdaxovzsg  <og  ovbs(/id  xaxiq  nsyioiTjzai  ztjv  äsiäozaaiv  oot'  avzojv  6  8?"/tuog, 
dkhd  —  vjid  xoiv  avftßovkiov  t,S,rjjtazi]f/svog,  ogyrj  8s  i/dkXov  ij  hoytof/u»  zd  GVficpsgovza  xgi- 
Vtov,  ola  sv  df/adet  yiyvsG^at  cpiket.  Vergleichen  wir  Stellen  wie  VI  85  öttfoezai  ydg  dsi  ■ — 
zö  fikv  dpadsg  kkij&öq  s\ucpgorog  tfysfwi'iag,  VII  15  (u?j8sp  lua?iay.i£todai  ovf/ßovksvovzcov 
xgög  o%kov  avSäSi]  y.ai  df/adtf,  VIII  30  xvgiog  §'  SGzav  z(Öv  xoivwv  o%kog  d{uadr}g  y.ai  sto- 
vtjgog,  so  wird  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  an  unserer  Stelle,  worauf  auch  der 
fehlende  Artikel  hinweist,  ein  zu  df/a&si  gehöriges  Substantivum ,  entweder  b^kw,  oder  wenn 
man  lieber  will  nkijdsi,  zu  ergänzen  ist. 

VI  49  'O  Ss  8?]/./og  —  dzioSdxvvGiv  vrtdrovg  Stffifp.  zs  xs^agcGf/svovg  ävSgag  y.ai  dgi- 
Gzoy.gazLq,  FLöozouov  Ko{tLvt,ov  y.ai  Unögiov  Kdooiov,  vcp1  ov  'EaßlvoL  xaza7iokskui]d^svzsg 
z?jg  tfysf/oviag  djtsGzrjoav ,  smi  ztfg  sßSo^iijxoGZTjg  y.ai  dsvzsgag  ökvf/mdSog,  i\v  svLxa  azdöiov 
Ticuy.gdzrjg  KgozoividzTjg ,  dg%ovzog  'Ad-rfi'fjGiv  dioyvijzov.  Ovzot,  ztagakaßövzsg  zrjv  dgyriv 
xakdi'8aig  ÜSTtzsftßgtaig  ddzzov  rj  zolq  dkkocg  sdog  tfv  —  r['t~iovv.  Genau  genommen  könnte 
der  griechische  Synchronismus  sich  bloss  auf  die  Besiegung  der  Sabiner  durch  Sp.  Cassius  in 
seinem  ersten  Consulat  beziehen,  während  selbstverständlich  das  Jahr  dieses  zweiten  Consulates, 
in  welchem  die  Versöhnung  mit  dem  Plebs  stattfand,  gemeint  ist.  Somit  muss  nach  dns- 
ozijGav  stark  interpungirt  werden,  und  die  im  Archetypus  folgende  Zeile  ovzoi  nagakaßövzeg 
zi)v  dg/riv  ist  lediglich  durch  ein  Abschreiberversehen  mitten  in  die  chronologischen  Angaben 
verschlagen  worden ,  welche  durch  dieselbe  zerrissen  werden.  Stellen  wir  sie  wieder  an  ihren 
Platz,  vor  i%i  —  okvt/jiidSog,  so  ist  alles  in  Ordnung. 

VI  50  y.ai  zavza  7iaG%oi>zsg  szi  8takkayi]GSG^at,  Jtgög  tffidg  sk?cL^o^sv  zö  S^ftozixov, 
[y.ai]  Bcp1  t)ulv  VTtag^ov  eiSözsg  svi  xazakvGao^at  iprjcpiGf/azv  zijp  ozdoiv;  y.ai  hat  Sintenis 
gestrichen,  weil  es  allerdings  hart  und  störend  ist,  dass  der  folgende  Gedanke  seiner  Natur 
nach  einfach  copulativ  angeschlossen  wird.  Allein  der  gewünschte  Erfolg  wird  auch  durch  ein 
milderes  Mittel  leichter  erreicht,  wenn  wir  y.ai  nicht  wegschneiden,  sondern  in  das  Dionysius 
bei  Participien  ganz  geläufige  xaizoi,  (vgl.  II  25  IV  58;  80  V  2  VIII  63  X  31  XI  25)  ändern. 

VI  62  ?}  f/ef  ydg  ziov  cpvydöoiv  ßga%sid  sgzlv  lo%vg  y.ai  ov  stokvv  dp$s£ei  %gövov 
()'iatusiovGa  wozzsg  vvv  vstal^giog  [fisvei]  vzid  xakvßaig  wgq  szovg  %si{/sgLü)  icoglfeodat  Ss 
zdmziqSsia  ov%  —  övp^go/^sp^.  Auch  hier  war  das  sinnlose  (tsvsi  nicht  sowohl  zu  tilgen,  als 
vielmehr  daraus  das  dem  folgenden  xogifeoöai  Ss  entsprechende  (isv  herzustellen,  wofür  dem 
Schreiber,  wie  häufig  als  Reminiscenz  an  das  vorangegangene  Sia^svovoa,  f/svsi  in  die  Feder 
kam.  Anders  ist  es  der  Fall  VI  79  <av  stsgis^ö^svoi  cpiko^wgoif/sv  av  y.ai  stagd  yvw^r\v 
(/  svsiv.  Hier  ist  f/svscv  offenbare  Interpolation ,  um  cpiko^cagol^isv  zu  erklären.  Denn  cptko- 
Xwgoif/sv  heisst  schon  an  und  für  sich  »eine  Oertlichkeit  lieben,  gerne  an  ihr  verweilen«  und 
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drückt  also  auch  ohne  den  Zusatz  von  f/evetv  den  Wunsch  zu  bleiben  aus.  Dieser  Zusatz  ist 
aber  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  auch  dem  Sprachgebrauch  des  Dionysius  zuwider,  welcher 
von  cpiXo/wgüv  nie  einen  Infinitiv  abhängig  macht,  sondern  es  stets  mit  dem  Dativ,  mit  oder 
ohne  iv,  verbindet,  vgl.  I  13;  34  III  9  V  63  VIII  35;  47  XI 11. 

VI  74  t£6v  avzolg  f/fjötvi  y.oivcojeZo^ai  tojv  "kaqjvgojv ,  d)J?  avzol  y.azaG/tZv.  Das 
nothwendige  Activum  —  vgl.  V  63;  68  —  ist  nicht  in  der  Form  des  Infinitives  des  Präsens 
herzustellen,  denn  die  Verwechselung  activer  mit  den  entsprechenden  medialen  Formen  ist  in 
guten  Handschriften  durchaus  nicht  so  häufig,  sondern  es  ist  nach  Analogie  des  folgenden 
xatao%eZv  der  Aorist  y.o  iv  <av?joai,  der  leichter  in  die  mediale  Form  umschlagen  konnte, 
einzusetzen,  wie  schon  Kayser,  J.  J.  93,  47  bemerkt  hat.  So  ist  auch  VII  51  für  das  völlig 
falsche  ahK  dvzixgdzzeodai  köyoig  re  y.ai  egyocg  —  Dionysius  kennt  nur  ein  actives  dvzi- 
srgdzrecv  —  nicht  mit  Reiske  dvzcstgdzzecv,  sondern  vielmehr  dvzizdzzeadai  zu  bessern. 
Und  II  67  ist  in  den  gewiss  falschen  "Worten  £woai  ydg  ezi  %o  fiszevovGiv  isti  yXivi]g  cptgö- 
i/evai  —  denn  siofirxevuv  gebraucht  Dionysius  stets  transitiv  wie  VIII  89  IX  40  —  nicht  das 
Medium  siofisitvovzat,  herzustellen,  sondern  man  wird  die  Accusative  £ojoag  —  cpegouevag 
bessern  und  den  ganzen  Satz  im  Folgenden  mit  Gvyyeviäv  beenden  müssen. 

VI  83  wazs  xsgi  fiep  zcSv  Siy.aicov  ovdev  dv  oiöt/eda  SeZv,  öxeg  'Iovvtog  brcoiTjaev  ovzog 
elg  fiay.gov  iy.f/?jy.vvwv  %gövov.  Der  Sinn  ist  klar:  Menenius  sagt,  wir  haben  nicht  nöthig, 
den  Rechtspunkt  so  weitläufig,  wie  es  Junius  gethan  hat,  zu  erörtern.  Das  liegt  aber  nicht  in 
den  überlieferten  Worten,  in  denen  der  von  olöf/eda  öüv  abhängige  Infinitiv  eines  Verbi  dicendi 
fehlt.  Ich  schlug  daher  früher  ziemlich  gewaltsam,  aber  dem  Sinn  entsprechend  ovdiva  -tolij- 
aöf/ed-a  Xöyov  vor,  wozu  mich  hauptsächlich  die  Rücksicht  auf  das  handschriftlich  feststehende 
fehlerhafte  dv  bewog.  Leichter  ist  es  aber  zu  bessern:  ovdev  Sedi/eda  ?^eyeiv,  wenn  man  nicht 
mit  Sylburg  ovdev  [dv]  oiöfieda  öeZv  —  exfiijxv  v  eiv  lesen  will. 

VIII  25  Nachdem  die  Gesandten  des  Senats  vor  Coriolan  zuerst  das  Verfahren  der  Ge- 
meinde gegen  ihn  zu  rechtfertigen  versucht  haben,  fahren  sie  fort:  ä  {uev  ovv  dxoKoyeZa&aL  ze 
stegi  iqfoäv  avzcöv  eZyofiev  y.ai  zzagaizeZodai  gs  rtegi  zojv  8i]fioz(äv  zaiiz'  ioziv  ä  <T  ysioxL- 
d~eo$at  ooi  di?  evvoiav  oi  zif/uotazoi  cpLhwv  ijxovzeg  y.ai  vsiiG.yfysio&ai  öia/JMzzoaevw  .Tgög 
zijv  nargida  ravzc.  Und  nun  folgt  bis  zu  Ende  des  Kapitels  das  Versprechen  der  Nichtig- 
erklärung seiner  Verurtheilung ,  sofort  aber  darauf  noch  weit  ausführlicher  die  Darlegung  der 
schlimmen  Folgen,  welche  ein  Beharren  bei  seiner  feindseligen  Gesinnung  nach  sich  ziehen 
werde:  'Aya&d  fiev  Sij  zavza  vstagj-ec  ooi  diaXXazzoftevu),  fihovzi  <T  esti  zijg  ögy?]g  —  siokhx 
y.ai  ftakesid.  Die  darauffolgende  Auseinandersetzung  enthält  nun  offenbar  die  im  vorhergehen- 
den Kapitel  verheissenen  vsiod-eoeig,  aber  nicht  für  den  Fall  der  Versöhnung,  sondern  falls  die 
entgegengesetzte  Möglichkeit  einträte.  Somit  ist  das  auf  v-ioztöeadai  folgende  ooi  nicht  mit 
Suxkazzoftkvoi  zusammen  zu  construiren,  sondern  steht  allein,  und  wir  vermissen  dabei  ein 
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Participium ,  welches  den  so  nothwendigen  Gegensatz,  wie  er  später  in  ftevorzt  iai  zrjg  ogy^g 
enthalten  ist,  ausspräche.  Sodann  enthehren  wir  doch  wohl  ungerne  den  Artikel  vor  cpLKwv, 
ebenso  ungerne,  als  wir  das  völlig  selbstverständliche  ^xovzeg  gerne  missen  würden.  Ja  man 
sieht  auch  nicht  recht  ein ,  inwiefern  das  Gewicht  der  Rathschläge  dadurch  gesteigert  wird , 
dass  es  »die  Angesehensten  seiner  Freunde«  sind,  welche  dieselben  ertheilen.  "Wären  es  noch 
entweder  die  angesehensten  Mitglieder  des  Senates  oder  die  ihm  am  nächsten  stehenden  seiner 
Freunde,  so  Hesse  sich  das  schon  eher  begreifen.  Zu  alledem  steht  zwar  im  Urbinas  cpiXiav 
fjxovzeg,  aber  der  Chisianus,  der  namentlich  im  achten  Buche  an  manchen  Stellen  den  Vorzug 
verdient,  hat  cptkoveixovvzeg.  Schrieb  also  Dionysius  etwa:  ol  zif/iwzazot  [ix  zov  avvedgiov] 
cp  ikoveixovvzt? 

VIII  35  ov%  ijxtoza  z(ov  oXk(av  xai  SS  vf/dg,  oj  Mrjvvxie ,  zovg  7igo%eigio$hzag  vn.6 
zijq  ytökewq.  Nicht  von  der  Gemeinde,  sondern  vom  Rathe  sind  die  Gesandten  abgeordnet, 
also  ist  trnd  ztfq  ßovhi\q  zu  schreiben,  wie  ja  umgekehrt  VI  88  nökiv  von  den  schlechtem 
Handschriften  in  ßovhqv  verkehrt  ist. 

VIII  64  Die  Herniker,  wegen  Räubereien  im  Grenzgebiet  zur  Verantwortung  gezogen, 
verweigern  die  Genugthuung  unter  dem  Vorwande,  diese  Einfälle  gingen  als  Privathändel  ihren 
Staat  nichts  an:  ovx  and  xowrjq  yvia^g  ytyovhai  kiyovoiv,  dkK  Iökjjzojv  ddixrftuaza  fieztop- 
zo)V  zd  XSca,  xai  ovSh  zovg  zavza  Sgdaavzaq  nagelet?  oloi  r'  elaiv  tsti  dixijv,  ezega  xai 
avzoi  zoiavza  nenovd-hat,  keyovzeq  xai  dvzeyxa'kovvzaq.  Dass  die  Herniker  sich  über  ähnliche 
Uebergriffe  Seitens  der  Römer  zu  beklagen  haben,  motivirt  nicht  sowohl  ihr  Unvermögen, 
die  Uebelthäter  auszuliefern,  als  vielmehr  ihr  Uebelwollen  in  dieser  Beziehung.  Sie  wollen 
die  Thäter  nicht  ausliefern,  obwohl  sie  es  ganz  gut  könnten.  Für  oio't  r'  daiv  ist  also  auch 
hier  einfach  otoi  eiaiv  zu  lesen,  was  VIII  16  von  den  Handschriften  geboten  wird,  und  VIII  32 
von  Sintenis  sowie  IV  12  von  mir  hergestellt  worden  ist. 

VIII  86  'Pwf/aioi  <T  (aq  iv  docpaksi  zeovq  ovzeq,  ijS^  xazißaivov  ini  zovq  dygovg  avzwp. 
Da  zetag  nur  »bis  jetzt«  nicht  aber  »jetzt«  bedeuten  kann,  diese  letzte  Bedeutung  aber  an 
unserer  Stelle  nothwendig  ist,  da  gesagt  werden  soll,  nach  langen  Kämpfen  und  Unbilden  sei 
das  römische  Heer  jetzt  schliesslich  in  Sicherheit  gebracht  worden,  so  wird  wohl  zeXog  övzeg 
zu  lesen  sein. 


Berichterstattung  der  Lehrer  des  Pädagogiums 

über  den 

im  Schuljahr  1867  auf  1868  ertheilten  Unterricht. 


I.  Lateinische  Sprache. 

Erste  Classe.    Acht  Stunden  wöchentlich.   Herr  Conrect.  Dr.  Fechter. 

Livius  V,  20—55.  VI,  1—21,  Cicero  pro  Archia,  de  imperio  Cn.  Pompei,  I.  II.  III  Rede 
gegen  Catilina.  —  Aus  Ovids  Metamorphosen  B.III,  1 — 137.  IV,  563 — 603  (Cadmus),  VIII, 
611 — 724  (Philemon  und  Baucis),  X,  1 — 77  (Orpheus  und  Eurydice).  Aus  den  Tristien  I,  3. 
III,  3.  10.  V,  7.  Aus  Virgils  Aeneis  Buch  IX.  —  Syntax  der  Casus  nach  den  Beispielen  in 
Augusts  Anleitung  zum  Uebersetzen  u.  s.  w.  —  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre. 
Wöchentlich  eine  lateinische  Stilübung. 

Zweite  Classe.    Acht  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  Mähly. 

Erstes  Semester.  Sallust  Catilina  mit  schriftlicher  Uebersetzung  und  Reversion ;  hernach 
Cicero  de  oratore  B.  I  bis  zum  XXX.  Cap.  mit  theilweiser  Reversion  und  Cicero  pro  lege  Manil., 
cursorisch.  Virgil  Aeneis  B.III  und  VII;  Memoriren  einiger  hundert  Verse.  Scripta  (meist 
historischen  Inhalts)  wöchentlich  eine  Stunde. 

Zweites  Semester.  Fortsetzung  von  Cicero  de  oratore  bis  B.  II,  Cap.  XL.  Virgil.  Aeneis 
B.  VIII  und  IX;  Memoriren  von  600  Versen.  Die  Lehre  vom  Conjunctiv,  Particip,  Infinitiv 
(nach  Putsche)  nebst  den  Grundbegriffen  der  Metrik.  Wöchentlich  ein  Scriptum  (wie  im  ersten 
Semester). 

Dritte  Classe.    Acht  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  Gerlach. 
Im  Sommersemester:  Salusts  Catilina  und  einzelne  Abschnitte  aus  Jugurtha.    Drei  Stun- 
den. —  Plautus  Trinummus  und  Catulls  Epithalamium  Pelei  et  Thetidis.   Drei  Stunden.  — 
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Ein  lateinisches  Thema  und  ein  Extemporale.  Zwei  Stunden.  —  Cursorisch  gelesen:  Cicero 
Lselius  und  Cato  major. 

Im  Wintersemester :  Tacitus  Annalen  erstes  Buch ,  Agricola  und  Germania  Anfang.  Drei 
Stunden.  —  Propertius  historische  Elegien,  Horath  Ars  poetica  und  ausgewählte  Oden.  Drei 
Stunden.  —  Ein  lateinisches  Thema  und  ein  Extemporale.  Zwei  Stunden.  —  Cursorisch  gelesen 
und  übersetzt:  Cicero  pro  Murena  und  de  hnibus  bonorum  et  malorum  I  II.  III.  Ausserdem 
wurden  von  den  Schülern  viele  freiwillige  Arbeiten  geliefert. 


II.  Griechische  Sprache. 

Erste  Classe.    Sechs  Stunden  wöchentlich.    Herr  L.  Sieber. 

Mündliche  und  schriftliche  Uebersetzung  sowie  Erklärung  von  Xenophons  Anabasis  B.  I.  IV 
und  von  Homers  Odyssee  B.  I ,  V ,  VI.  Ungefähr  600  Verse  wurden  memoriert.  Zahlreiche 
freiwillige  Uebersetzungen  aus  Xenophon  und  Homer.  "Wiederholung  der  Formenlehre  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  homerischen  Dialect  nach  Curtius  griechischer  Schulgrammatik 
§  1 — 320.  Mündliche  und  schriftliche  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  mit 
Benützung  von  Schenkl's  Uebungsbuch. 

Zweite  Classe.    Sechs  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  Mälily. 

Sommersemester:  Homer's  Odyssee  B.  X,  XII,  XIII,  XIV,  XVIII  bis  XX,  theils  sta- 
tarisch,  theils  cursorisch.  Lysias'  Reden  contra  Agoratum  und  de  bonis  Aristophanis.  Repe- 
tition  der  verba  irregul.,  Lehre  von  der  Zusammensetzung ,  Syntaxis  casuum  (nach  G.  Curtius). 
Uebersetzungsübungen  nach  M.  Seyffert,  wöchentlich  eine  Stunde. 

Wintersemester:  Homers  Ilias  B.  I,  XVÜI  bis  und  mit  XXIV;  theils  stat arisch,  theils 
cursorisch;  Memoriren  des  I.  Buches.  Herodot,  B.III  1—90.  Die  Lehre  von  den  Präpositio- 
nen (nach  Dictaten). 

Dritte  Classe.    Sechs  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  A.  Kiessling. 

Sommersemester:  Sophocles  Antigone  1—1000.  Zwei  Stunden.  —  Plato  Protagoras  bis 
348  D.  Zwei  Stunden.  —  Cursorische  Leetüre  von  Homer  Ilias  I— IV.  Eine  Stunde.  —  Gram- 
matische Uebungen.    Eine  Stunde. 

Wintersemester:  Sophocles  Antigone  fertig  und  Euripides  Iphigenia  Taurica.  Zwei  Stun- 
den. —  Plato  Protagoras  fertig,  Demosthenes  Olynth.  I.  II.  Cherson.  Philipp.  III.  Zwei  Stun- 
den. —  Cursorische  Leetüre  von  Homers  Ilias  V— X.  Eine  Stunde.  —  Grammatische  Uebungen. 
Eine  Stunde.  —  Ausserdem  ward  die  Privatlectüre  der  Schüler,  die  sich  meist  auf  Sophocles. 
und  Plato  erstreckte,  controllirt. 
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III.  Deutsche  Sprache. 

Erste  Classe.    Drei  Stunden  wöchentlich.    Herr  L.  Sieber. 

Einleitung  in  die  Grammatik  der  deutschen  Sprache;  Lautlehre;  Syntax  (I.  Abschnitt  von 
der  Satzbildung  im  Allgemeinen).  Lesung  und  Erklärung  ausgewählter  prosaischer  und  poeti- 
scher Stücke  des  deutschen  Lesebuches  von  Masius ,  Th.  III.  Recitation  von  erzählenden  Ge- 
dichten. Aufsätze. 

Zweite  Classe.    Drei  Stunden  wöchentlich.    Herr  L.  Sieber. 

Fortsetzung  der  Syntax  (die  Abschnitte  vom  erweiterten  und  vom  verbundenen  Satze, 
von  den  Ellipsen)-  Leetüre  und  Erklärung  von  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  von  Schillers 
Braut  von  Messina,  sowie  von  prosaischen  Aufsätzen  aus  dem  deutschen  Lesebuche  von  Masius, 
Th.  III.    Declamationsübungen  und  metrische  Versuche.  Aufsätze. 

Dritte  Classe.    Drei  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  Wilh.  Wackernagel. 

Vortrag  der  Metrik  in  litterargeschichtlicher  Anordnung  und  Entwickelung  der  einzelnen 
Formen  und  belegt  durch  zahlreiche  Beispiele,  namentlich  aus  dem  Lesebuch  des  Lehrers. 
Uebung  im  Prosastil  durch  Aufsätze,  die  von  drei  zu  drei  Wochen  eingeliefert  wurden;  bei 
deren  Correctur  wiederholende  Rückblicke  auf  die  in  den  beiden  unteren  Classen  behandelten 
Theile  der  Sprachlehre. 


IV.  Französische  Sprache. 

Herr  Prof.  Dr.  Girard. 

Premiere  classe.  Trois  lecons.  Lecture  du  deuxieme  volume  de  la  Chrestomathie  de  Vinet; 
etude  speciale  d'un  certain  nombre  de  morceaux.  —  Exercices  de  Noel  et  Chapsal.  —  Com- 
positions  de  quinze  en  quinze  jours. 

Deuxieme  classe.  Trois  legons.  Lecture  et  etude  du  troisieme  volume  de  la  Chresto- 
mathie de  Vinet,  avec  des  developpements  litteraires  sur  les  auteurs  des  morceaux  qu'elle  ren- 
ferme.  —  Grammaire  de  Borel,  suite  et  fin.  —  Versification  francaise.  —  Compositions  de  quinze 
en  quinze  jours. 

Troisieme  classe.  Deux  lecons.  Traduction  de  toute  la  tragedie  de  Jeanne  d'Arc  de 
Schiller.  —  Lectures  choisies  et  developpements  litteraires.  —  Compositions  de  quinze  en 
quinze  jours. 


V.  Geschichte. 

Erste  Classe.    Vier  Stunden  wöclientlich.    Im  Sommer  Herr  Dr.  Bernoulli;  im  Winter 

Herr  Dr.  Fr.  Hagenbach. 

Alte  Geschichte  bis  auf  Constantin. 

Zweite  Classe.    Vier  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  J.  BurcJcJiardt. 

Vom  Untergang  des  weströmischen  Reiches  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Dritte  Classe.    Vier  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  J.  BurcJchardt. 

Vom  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  bis  um  das  Jahr  1600. 


Yl.  Mathematik  und  Physik. 

Herr  Prof.  Dr.  Fr.  BurcJchardt. 

Erste  Classe.  Vier  Stunden  wöchentlich.  Algebra:  Theorie  und  Anwendung  der 
Kettenbrüche;  "Wiederholung.  Geometrie:  Erweiterung  der  Planimetrie;  Sätze  über  Trans- 
versalen, besondere  Dreieckspunkte,  harmonische  Theilung;  Stereometrie. 

Zweite  Classe.  Vier  Stunden  wöchentlich.  Im  Sommer:  die  ebene  Trigonometrie. 
Im  Winter:  die  Kegelschnitte. 

Dritte  Classe.  Vier  Stunden  wöchentlich.  Physik,  mit  besonderer  Auswahl  solcher 
Abschnitte,  welche  eine  elementar -mathematische  Behandlung  gestatten;  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Körper;  Gleichgewicht  und  Bewegung  fester,  flüssiger,  luftiger  Körper;  die  Lehre 
von  der  Wärme  und  vom  Lichte. 


VII.  Religion. 

Dritte  Classe.    Zwei  Stunden  wöchentlich.    Herr  Prof.  Dr.  Schulte. 
Im  Sommer:  Einleitung  in  die  christliche  Glaubenslehre. 

Im  Winter:  Darstellung  des  Paulinischen  Lehrbegriffes  mit  Leetüre  der  Briefe  an  die 
Galater  und  Römer. 

VIII.  Turnen. 

Herr  Friedr.  Iselin. 

Erste  Classe.    Zwei  Stunden  wöchentlich.    Uebersicht  und  Durcbturnen  der  Ordnungs- 
übungen, der  einfacheren  Freiübungen  und  der  Hauptzustände  und  -Bewegungen  in  Stütz  und  Hang 
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an  Geräthen,  mit  gleichzeitiger  kurzer  theoretischer  und  sprachlicher  Erklärung.  Einturnen 
einiger  Hauptübungsgruppen  oder  Vertreter  derselben.  —  Turnspiele. 

Zweite  und  dritte  Classe.  Je  zwei  Stunden  wöchentlich.  Kurze  Wiederholung  der 
Ordnungsübungen  erster  und  zweiter  Art.  —  Anleitung  zum  Aufstellen,  Durchführen  und  Be- 
fehligen von  schwierigem  Uebungsgruppen  aus  dem  Gebiete  der  Freiübungen  und  des  Geräth- 
turnens  und  Einübung  derselben.  —  Turnspiele. 


Verzeichniss  der  Schüler  des  Pädagogiums 

im  Schuljahr  1867  auf  1868. 


Bemerkung.  Die  mit  *  bezeichneten  Schüler  sind  im  Herbst  1867,  die  mit  f  bezeichneten  im  April  1868, 
unmittelbar  vor  den  Schlussprüfungen ,  aus  der  Anstalt  ausgetreten. 

* 

I.  Classe. 


Bang.  Name. 

Heimat. 

1. 

Emmanuel  Schiess, 

Herisau  (Appenzell). 

2. 

Paul  Christ, 

Basel. 

3. 

Alfred  Brüstlein, 

Basel. 

4. 

Wilhelm  VonderMuhll, 

Basel. 

5. 

Rudolf  Hotz, 

Basel. 

6. 

Johannes  Hausmann, 

Steckborn  (Thurgau),  seit  Aug.  1867. 

7. 

Wilhelm  Denz, 

Chur  (Graubündten). 

8. 

Ludwig  LaRoche, 

Basel. 

9. 

Friedrich  aWengen, 

Basel. 

10. 

Traugott  Siegfried, 

Zofmgen. 

1 1 

J.  X  • 

Reinhard  Meister, 

Basel. 

12. 

Bartholomäus  Sturzenegger, 

Trogen  (Appenzell). 

13. 

Karl  Walliser, 

Basel. 

14. 

Albert  Vischer, 

Basel. 

15. 

Jakob  Keiser, 

Gelterkinden  (Baselland). 

16. 

Rudolf  Vischer, 

Basel. 

17. 

Adolf  Heuberger, 

Bozen  (Aargau),  seit  Oct.  1867. 

18. 

Arnold  Güntert, 

Rheinfelden  (Aargau),  seit  Nov.  1867. 

19. 

Alfred  Hausamann, 

Lausanne  (Waadt),  seit  Aug.  1867. 

* 

Gustav  Rechsteiner, 

Wald  (Appenzell). 

II.  Classe. 

Bang 

Name. 

Heimat. 

1. 

Jakob  Straumann, 

Bubendorf  (Baselland). 

2. 

Isaak  Iselin, 

Basel. 

3. 

Gotthilf  Hauri, 

Hirschthal  (Aargau). 

27 


Bang.  Name.  Heimat. 


4. 

Ii.  1 1  1  1     iiX100\>IlCX  f 

na  <^pl 

l-.il.OV  1. 

5. 

Julius  Cornu, 

Villars -Mendraz  (Waadt). 

6. 

August  Humbert, 

Neuenburg. 

7. 

Karl  Habrecht, 

Breslau  (Preussen). 

8. 

Richard  Zutt, 

Basel. 

9. 

Heinrich  ScheiTer , 

Nesslau  (St.  Gallen). 

10. 

Benjamin  Plüss, 

Basel. 

III.  Classe. 

Zeugniss. 

Hang.  Name. 

HCl ill  Cl  ü. 

X>c7  ?(/ . 

Nr. 

I. 

1. 

Anton  von  Sprecher , 

C!  "hn  v  ( Ctva n  nii n fit pn  1 

V>  Ii  Ui      V                    L1JJ  U.UC11  1  . 

Theologie» 

n 

n. 

2. 

Eduard  Hörnle , 

T  .n  rltiri  nroniivrir    i  AA/  ii  vt  pto  npv(Y  1 

_LJ  ULI  YY  lg  o  U  III  g     1    ii  LLL  LCIllJJCI  g  1  ■ 

Tnpnlncrip 

n 

n. 

3. 

Alfred  Schiess, 

llCllodU    1  A IJ  UCilZiCil  1  - 

1  nPf^lnfTiP 

-L  IlCUlUfc' IC. 

n 

n. 

4. 

Emst  Sury , 

OU1U  l/IIUI  II  - 

iVl  Pn i Pin 
ITA  C  LI  1 0 1 11  ■ 

n 

n. 

5. 

Robert  Grüninger , 

III  1*1  QT"»T*n  npn? 
O  UI  lo  Ul  UUClLui 

n 

TTT 

6. 

r  npnrirli  SsWick'lin 

-L   !  11    II!  M    II  kJLU.^ivIlUj 

TTmmvin  n*Pn    1  Rün  pr>  1 

J.  11111111  lllgCil     ^JJclVlCll  1  - 

Tnpfn  fio*i  p 

in. 

7. 

Adolf  Seüer, 

TTvianlrpri r\ r»vf   Im cp  11  n Tin  1 

JL  I  ClllYL-llLlLJl  1     1  1  >,  l    i  1 1.1  H  i  l.  1  - 

ir\  Pnlfiffi  p 

X  11*3  VJHJg  IC 

n 

m. 

8. 

Jakob  Probst, 

Basel, 

Theologie. 

ni. 

9. 

Karl  Tobler, 

Basel , 

Jurisprudenz. 

n 

m. 

10. 

Wilhelm  VonderMühll, 

Basel , 

Jurisprudenz. 

n 

ni. 

11. 

Jakob  Graf, 

Rebstein  (St.  Gallen), 

Theologie. 

in. 

12. 

Gustav  Zimmermann, 

Basel , 

Theologie. 

Ohne 

Rang:  August  Courvoisier, 

Basel, 

*  Karl  Frikart, 

/  Anii er p 1 1    i  Äai'o'ün  i 

JLjKjLHIQ  Cll            il  1  g  £fc  U.  j % 

*  Robert  Raupp, 

l\Tfir>r>fl  c  n  i  "Rn  fl  Pili 

*  Johannes  Müller, 

Basel. 

*  Alfred  VonderMühll, 

Basel. 

*  Eduard  Güder, 

Bern. 

*  Emanuel  Probst, 

Basel. 

f  Robert  Fiechter, 

Bockten  (Baselland) , 

Medicin  (Tübingen). 

f  Rudolf  Schuler , 

Glarus , 

Medicin  (Tübingen). 

Lehrplan  des  Pädagogiums 

für  das  Schuljahr  1868—1869. 


Lateinisch: 
Griechisch : 
Deutsch : 
Französisch: 
Geschichte : 
Mathematik : 
Turnen : 


Erste  ('lasse. 

8  Stunden ,  Herr  Conrect.  Fechter. 


6 
3 
3 
4 
4 
2 


L.  Sieber. 

L.  Sieber. 

Prof.  Girard. 

Dr.  Bernoulli. 

Prof.  Fr.  Burckhardt. 

Fr.  Iselin. 


Zusammen  30  Stunden. 


Lateinisch: 

Griechisch: 

Deutsch: 

Französisch: 

Geschichte : 

Mathematik : 

Turnen: 


Zweite  Classe. 

8  Stunden,  Herr  Prof.  Mähly. 


6 
3 
3 
4 
4 
o 


Prof.  Mähly. 

L.  Sieb  er. 

Prof.  Girard. 

Prof.  Jac.  Burckhardt. 

Prof.  Fr.  Burckhardt. 

Fr.  Iselin. 


Zusammen  30  Stunden. 


Lateinisch : 
Griechisch: 
Deutsch : 
Französisch : 
Geschichte: 

Mathematik  und  Physik: 

Religion : 

Turnen: 


Dritte  Classe. 

8  Stunden,  Herr  Prof.  Gerlach. 


Prof.  Kiessling. 

Prof.  "Wacker nagel. 

Prof.  Girard. 

Prof.  Jac.  Burckhardt. 

Prof.  Fr.  Burckhardt. 

Prof.  Schultz. 

Fr.  Iselin. 


Zusammen  31  Stunden. 


